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Chautemps bildet die Regierung. 


Kabinettszuſammenſetzung und Parlamentsmehrheit noch unüberſehbar. 


Paris, 25. November. Der bisherige Innenmini⸗ 
ſter Chautemps iſt mit der Kabinettsbildung beauſ⸗ 
tragt worden, nachdem Herriot den Auftrag unter Hin⸗ 
weis anf ſeinen unbefriedigenden Geſundheits zuſtand ab⸗ 
gelehnt hat. 

Chautemps hat im Laufe des Tages Beratungen mit 
verſchiedenen hervorragenden politiſchen Perſönlichkeiten 
abgehalten. Es läßt ſich aber noch nicht überſehen, welch⸗ 
Perſönlichleiten Chautemps für ſein Kabinett in Ausſicht 
genommen hat. Es iſt anzunehmen, daß ein großer Teil 
der bisherigen Miniſter ihre Aemter wieder übernehmen 
werden. Ob die Mehrheit Chautemps ſich von den Neo⸗ 
ſozialiſten bis in die Mitte hinein oder von den Radikal⸗ 
ſozialen weiter nach links erſtrecken wird, läßt ſich zur 
Zeit noch nicht überſehen. 


Chautemps wurde im Jahre 1885 als Sohn des im 
Jahre 1918 verſtorbenen Vizepräſidenten des Senats in 
Paris geboren. Er hat die Juriſtenlaufbahn eingeſchla⸗ 
gen und ſich gleich ſeinem Vater früh dem Parlament und 
der Politik gewidmet. Seit dem Jahre 1919 gehört er 
der franzöſiſchen Kammer an und zählt zu den führenden 
Perſönlichkeiten der radikalſozialen Partei. Im Jahre 
1924 übernahm er in der Kartellregierung Herriots das 
Innenminiſterium und im Oktober 1925 unter Painleve 
das Juſtizminiſterium. Später war er in einem Kabinett 
Briand und im zweiten Kabinett Herriot wiederum In⸗ 
nenminiſter. Vom 21. bis 25. Februar 1930 hat er als 
Nachfolger Tardieus ſchon einmal ein Kabinett gebildet, 
das ſich aber nicht als lebensfähig erwies. Danach hat er 


in den Kabinetten Steeg, Herriot, Paul⸗Boncour, Dala⸗ 
dier und Sarraut das Innenminiſterium verwaltet. 


Arbeitsloſenmarſch auf Paris. 


Paris, 25. November. Tauſende von Arbeits⸗ 
loſen ſtrömen gegenwärtig aus dem ganzen Nordweſten 
Frankreichs auf die franzöſiſche Hauptſtadt zu. Urſprüng⸗ 
lich hatten die kommuniſtiſchen Organiſationen einen Ko⸗ 
lonnenmarſch der Arbeitsloſen geplant, jedoch hat die Po⸗ 
lizei alle Kundgebungen in geſchloſſenen Zügen unterſagt. 
Die Arbeitsloſen marſchieren deshalb in kleineren Grup⸗ 
pen von zwei bis fünf Mann gegen die Hauptſtadt. Die 
Behörden haben umfangreiche Vorbeugungsmaßnahmen 
getroffen. Die Landſtraßen von Nordweſtfrankreich nach 
Paris ſind ſtark bewacht. 


Franzöſiſche Zenſur der ſyriſchen Kammer. 

Paris, 25. November. Der franzöſiſche Oberkom⸗ 
miſſar in Damaskus hat am Freitag eine Sitzung der 
ſyriſchen Kammer aufgehoben und das Kammergebände 
für die Dauer des geſamten Sitzungsabſchnittes geſchloſſen. 
Dieſe Maßnahme wird mit gewiſſen Kundgebungen be⸗ 
gründet, die dazu dienen ſollten, auf die Abgeordneten 
einen Druck auszuüben. Der Oberkmomiſſar wirft dem 
Parlament außerdem vor, über eine gewiſſe Frage ver⸗ 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenaengebot 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Chinas neueste Nebolution 


China hatte bis vor einer Woche eine Regierung in 
Nanking, die ſogenannte Zentralregierung, bei der die 
fremden Geſandten beglaubigt ſind, eine zweite in Kan⸗ 
ton, von der Zentralregierung in allem Weſentlichen 
unbahängig, ſie aber doch als oberſte Autorität des Landes 
anerkennend, und daneben ein halbes Dutzend mehr oder 
minder ſelbſtändiger Militärmachthaber. Jetzt 
it eine neue Regierung dazugekommen, das etwa 
drei Jahre lang mit viel Mühe ausbalancierte Gleich⸗ 
gewicht der Kräfte iſt zerſtört, und wenn nicht alles täuſcht, 
ſteht das unglückliche Land vor neuen gewaltigen Bürger⸗ 
kriegen. 

Die chineſiſche 19. Armee, berühmt geworden durch 
den heldenhaften Widerſtand, den ſie den Japanern 1932 
vor Schanghai leiſtete, hat der Zentralregierung den Ge⸗ 
horſam gekündigt, die Provinz Fukien für unabhängig er⸗ 
klärt und bereitet ſich vor, zunächſt auf Kanton und dann 
nach Nanking zu marſchieren. Das iſt viel mehr als eine 
der üblichen Militärrevolten, wie ſie von Zeit zu Zeit auch 
in den letzten „Friedensjahren“ immer wieder vorgekom⸗ 
men find. Die Erhebung ber 19. Armee, das iſt der Auf⸗ 
ſtand der zurückgeſetzten Fraktionen der 
Kuomintang, der chineſiſchen Nationalpartei, 
gegen die in Nanking regierende Clique, an deren Spitze 
General Tſchangkaiſchek ſteht. Alles, was unzufrieden iſt, 
ſammelt ſich unter ihrem Baner, von der äußerſten Rechten 
bis zur äußerſten Linken, von Huhanmin, ehemaligem 
Vorſitzenden des Geſetzgebenden Rates und ſeit dem Jahre 
1926 Wortführer des faſchiſtiſchen Flügels der National⸗ 


handelt zu haben (gemeint iſt das ſyriſch⸗franzöſiſche Ab⸗ partei, bis zu Eugen Tſchen, dem früheren Außenminiſter, 


kommen), ohne den zuſtändigen Ausſchuß zu verſtändigen. 
In einem Schreiben an den Staatspräfidenten gibt der 
Oberkommiſſar der Regierung den Rat, den von ihr unter⸗ 
zeichneten Vertrag von der Tagesordnung der Parla⸗ 
mentsberatungen abzuſetzen. 


Franzöſiſcher Botichafter bei Hitler. 


Ein Auftakt zu deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen. 


Berlin, 25. November. Der franzöſiſche Botſchaf⸗ 
ter in Berlin, Francois Poncet, wurde geſtern vom 
Reichskanzler Adolf Hitler empfangen. 


Paris, 25. November. Die Unterredung Hitlers 
mit dem franzöſiſchen Botſchafter Francois Poncet wird 
in Pariſer politiſchen Kreiſen ganz allgemein als Auftalt 
der deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen bewertet und dem 
entſprechend als bedeutungsvolles Ereignis kommentiert. 
Der „Paris Soir“ betont, daß es ſich um eine Fühlung⸗ 
nahme gehandelt habe, deren Zweck darin lag, den Charak⸗ 
ter der künftigen Unterredungen zu umreißen. Die Aus⸗ 
ſprache zwiſchen dem Führer und dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter habe ſich ſehr günſtig abgewickelt und könne greif⸗ 
bare Ergebniſſe zeitigen, ſobald das franzöſiſche Kabinet: 
gebildet ſein werde. Der „Intranſigeant“ will aus gut 
unterrichteter Quelle erfahren haben, daß der Schritt 
Francois Poncets nicht als erſter Akt der deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Verhandlungen, ſondern nur als Vorſpiel anzuſehen 
ſei. Es werde aber nicht geleugnet, daß der franzöſiſche 


Botſchafter mit dem Reichskanzler die internationale Lage 
ge und über die Wege zu ihrer Beſſerung geſprochen 


Im Zusammenhang mit der Unterredung zwiſchen 
Hitler und Poncet wird von der Pariſer Preſſe natur⸗ 
gemäß auch die Rede des engliſchen Außenminiſters Si⸗ 
mons beſprochen. Die „Liberte“ ſchreibt, England 
wolle, daß die Verſöhnung unter ſeiner Führung und mit 
ſeinem Segen ſich vollziehe. Der „Temps“ findet in der 
Rede des engliſchen Außenminiſters Punkte, die er als 
ausgezeichnet betrachtet, und andere, zu denen er formelle 
Vorbehalte anmeldet. Zuſtimmung findet die Feſtſtellung 
Simons, daß die Vertagung der Abrüſtungskonferenz 
nicht eine Vertagung der Abrüſtungsarbeiten bedeute. 
Auch die Befürwortung eines direkten Gedankenaustau⸗ 
ſches zwiſchen den Regierungen auf diplomatiſchem Wege 
wird vom „Temps“ unterſchrieben. Aber dafür ſtoßen die 
Ausführungen Simons über die Möglichkeiten einer Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich auf ge⸗ 
wiſſe Vorbehalte des halbamtlichen Blattes. 


———— . — ͤ —-— —¾ 


Verſammlungs verbot in Oeſterreich. 


Wien, 25. November. Der Miniſterrat hat be⸗ 
ſchloſſen, daß vom 1. Dezember d. Js. bis zum 15. Januar 
u alle Verſammlungen und Auſmärſche zu unterblei⸗ 


Litwinow will zu Nuſſolini. 


„Neuyork, 25. November. (Reuter.) Außenkom⸗ 
far Litwinow wird ſich heute an Bord des Dampfers 

Conte di Savoia“ einſchiffen. Nach ſeiner Ankunft in 
alien will er Muſſolinf einen Befuch abfintten 


Einreifeverbot für de Valera 
nach Nordirland. 


London, 25. November. Die Ulſter⸗Regierun 
hat dem iriſchen Miniſterpräſidenten de Valera die Ein 
reiſe nach Nordirland verboten, um feine Teilnahme an 
dem Wahlfeldzug zu verhindern. Im Falle der Nichi⸗ 
befolgung des Verbotes wird de Valera die Verhaftung 
auf nordiriſchem Boden angedroht. Es iſt jedoch unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der iriſche Miniſterpräſident nach Ulſter 
fahren wird, wo er in einem Wahlkreis als Kandidat der 
Nationaliſten aufgeſtellt wurde 


der ſeinerzeit wegen ſeiner Sympathie mit den Kommu⸗ 
niſten ins Ausland fliehen mußte. Von einer „ſozialiſtiſch⸗ 
kommuniſtiſchen“ Richtung der neuen Regierung, wie 
ſchlecht unterrichtete Zeitungskorreſpondenten faſeln, kann 
nicht die Rede ſein. Einer der Generale, die ſich ihr an⸗ 
geſchloſſen haben, iſt Paitſchunghſi, der Mann, der im 
April 1927 die demonſtrierenden Arbeiter in Schanghai 
niederkartätſchen ließ. . 

Den letzten Anſtoß zum Aufſtand gab die jüngfte 
Wendung der Nankingregierung, ihre Verſöhnung mit 
Japan. Der Rücktritt des Finanzminiſters Ti V. Sung, 
von dem es heißt, daß er zu der neuen Regierung ſteht, 
war das Signal, auf das alle Unzufriedenen nur gewartet 
hatten. Und unzufrieden waren ſchließlich nahezu alle, 
die nicht direkt von Nanking bezahlt wurden. Unzufrieden 
ſind die Generale, die ſich in der direkten Ausplünderung 
der ihnen ausgelieferten Gebiete durch die Zentralregie⸗ 
rung immerhin behindert ſehen. Unzufrieden ſind die 
Studenten und jungen Intellektuellen, weil die Regierung 
das Land an Japan verrät. Unzufrieden ſind die alten 
Kuomintangleute, die Dcchangkaiſchek vorwerfen, er habe 
an die Stelle der Herrſchaft der Partei die Diktatur einer 
Clique geſetzt und betrachte China als ſein Privateigen⸗ 
tum. Unzufrieden ſind vor allem die Maſſen, die Bauern 
und die Arbeiter. l 

Der jüngſte Feldzug der Regierungstruppen gegen die 
aufſtändiſchen Bauern in den ſogenannten Sowjetgebieten 
iſt ebenſo geſcheitert wie alle früheren. Die Bauern ver⸗ 
teidigen den Boden, den ſie ſich genommen haben, mit 
ſolcher Kraft, daß die Truppen, unzulänglich beſoldet, 
ſchlecht verpflegt und im Herzen eher auf der Seite derer, 
die ſie niederſchlagen ſollen, als auf der Seite ihrer Kom⸗ 
mandeure, entweder gar nicht recht kämpfen oder direkt 
überlaufen. Von dem Steuerbeamten bis aufs Hemd 
ausgezogen, gezwungen, Soldaten, die ihn nichts angehen, 
zu ernähren, zu behauſen, mit Zugtieren zu beliefern, ſelbſt 
oft genug als Tragtier gepreßt, haßt der Bauer die Kuo⸗ 
mintang um jo tiefer, als er auf fie einmal alle feine 
Hoffnungen geſetzt hat. Sie hatte ihm versprochen: das 
Land dem, der es pflügt, und hat ihn ſchmählich betrogen. 
Sie hatte ihm Befreiung von den ungeheuerlichen Mili⸗ 
tärlaſten verheißen und bedrückt ihn heute ſchwerer denn je 
zuvor. 

1927 waren die Arbeiter die glühendſten 
der Partei, in der ſie den Anwalt aller Schwachen und 
Unterdrückten ſahen. 1933 find ihnen die elementarſten 
Rechte genommen. Ihre Gewerkſchaften And vorn ichtet, 
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ihre Zeitungen verboten, ihre Führer ermordet oder im 
Kerber. Streiks find ſelbſtverſtändlich verboten. 

Die neue Regierung hat das alte Programm 
der Kuomintang vom Jahre 1927 wieder auf⸗ 
genommen. Sie will wieder energiſchen Kampf gegen den 
Imperialismus, was jetzt vor allem Kampf gegen Japan 
heißt, ſie gibt den Arbeitern das Streikrecht und will das 
Land der großen Grundbeſitzer an die Bauern verteilen. 

Wie die alte Kuomintang vor ſieben Jahren die Maſ⸗ 
ſen aufrief, weil ſie die Maſſen in ihrem Kampf um die 
Macht brauchte, jo ruft jetzt die neue Regierung die Vr⸗ 
beiter und Bauern auf zum Kampf gegen die entarteten 
Verräter in Nanking. Es wiederholt ſich das große Ma⸗ 
növer von 1927. Denn daß es ein Manöver iſt und nichts 
mehr, das zeigen allein die Namen derer, die da plötzlich 
ihr Herz für die leidenden Bauern und Kuli entdecken. 
Die Arbeiterſchlächter appellieren an die Arbeiter, die 
Bauernmörder ſpielen Volksfreunde! Sicherlich gibt es 
unter denen, die ſich zur 19. Armee bekennen, auch auf⸗ 
richtige Revolutionäre, echte Nachfolger Sunyatſens, des 
Gründers der Nationalpartei und Führers der chineſiſchen 
nationalen Revolution. Aber eine Volksrevolution, ge⸗ 
führt von dem Vertrauensmann der Standard Oil, Offi⸗ 
zieren, deren Hände von Bauernblut triefen, Genera len, 
die Ti Tſchangtaiſchel nur ſtürzen wollen, weil ſie bei der 
Ausſaugung des Landes zu kurz gekommen find — eine 
ſolche Revolution iſt unmöglich. Der Nachfolger Tſchang⸗ 
1 wäre nur ein neuer Tſchanglaiſchek. 

Es iſt immerhin möglich, daß der neuen Regierung 
glück, was in China ſchon einmal geglückt iſt: die Modili⸗ 
ſierung der Maſſen. Ob es ihr aber dann gelingen wird, 
die aufgerüttelten Bauern und Arbeiter genau ſo wieder 
nach dem Sieg nach Hauſe zu ſchicken wie 1927, iſt nach 
allem, was in dieſen ſieben Jahren in China geſchehen iſt, 
durchaus nicht fo ſicher. Der neue Krieg der Genenr!e 
und Politiker kann umſchlagen in einen Volkskrieg gegen 
alle Unterdrücker der Nation. 


Kampf mit Jaſchiſten. 


Wütende Ausſchreitungen rumäniſcher „Eiſerner 
Gardiſten “. 


Bukareſt, 25. November. Zu tollen Ausſchrei⸗ 
tungen der rumäniſchen „Eiſernen Garde“ kam es wieder 
einmal auf dem Bahnhof Pascani. Ein Kontrolleur des 
nachmittags dort eintreffenden Perſonenzuges hatte in 
einem Waggon ein Dutzend „Eiſerne Gardiſten“ ohne 
Fahrkarten angetroffen. Da ſie ſich zu bezahlen weigerien 
und den Wagen nicht verlaſſen wollten, wurde dieſer in 
Pascani auf ein totes Gleis geſchoben. Die herbeigeru⸗ 
ſene Bahnwache wurde mit Revolvern bedroht, ſo daß 
eine größere Gendarmerieabteilung im Extrazug cus 
Jaſſy herantransportiert werden mußte. Beyor dieſe 
300 Gendarmen eintrafen, hatten ſich die „Eiſernen Gar⸗ 
diſten“— meiſtens Studenten — im Warteſaal verihanzt, 
wo ſie die geſamte Einrichtung zertrümmerten und zahl⸗ 
reiche Revolverſchüſſe abgaben. Um Blutvergießen zu ver⸗ 
meiden, wurde der Saal mit Tränengasbomben ausgerär⸗ 
chert, worauf die fliehenden Studenten verhaftet werden 
konnten. 

Auch in Falticeni und Lespeci kam es zu wütenden 
Ausſchreitungen, über die von den Lokalbehörden ein⸗ 

gehend an das Miniſterium Bericht erſtattet wurde, um 
ſchleunige Abhilfe zu erhalten. 


Engliſche Faſchiſten unter ſich. 
London, 25. November. Zu einer Saalſchlach: 
lam es am Freitag abend auf einer Verſammlung der 
Imperial Fakciſt League“ in London. Mehrere Zuhörer, 
bie e ſpäter als Mester i bezeichnet wurden, tiefen 


er die Bereinigen Staaten beruhigen gaban 


Keine amerikaniſch⸗ruſſiſche Vereinbarungen zum Nachteil Japans. 


Tokio, W. November. Der japaniſche Außen⸗ 
miniſter Hirota hatte eine längere Ausſprache mit dem 
amerikaniſchen Botſchafter. Dieſer gab im Auftrage von 
Staatsſekretär Hull die Erklärung ab, daß alle Gerüchte 
denen zufolge zwiſchen Rußland und den Vereinigten 
Staaten Vereinbarungen zum Nachteil Japans getroffen 
worden ſeien, eine glatte Erfindung wären. Die ameri⸗ 
kaniſche Außenpolitik hinſichtlich des Fernen Oſtens habe 
ſich nicht geändert. Amerila werde auch weiter ſtrenge 
Neutralität waren. Der Botſchafter dankte im Auftrag 
der amerikaniſchen Regierung für die Entſendung einer 
japaniſchen diplomatiſchen Miſſion, die zur Aufrechterhal⸗ 
tung freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen Japan und 
den Vereinigten Staaten dienen n ſolle 


Amerika erhält fein Morineperional. 


Waſhington, 25. November. Das amerilaniſche 
Haushaltsamt hat nunmehr die vom Marineminiſterium 
beantragte Erhöhung des Marineperſonals um 2800 
Mann und des Marinekorps um 1000 Mann genehmigt. 
Die amerikaniſche Marine wird demnach aus 82 500 Ma⸗ 
troſen, die Offiziere nicht gerechnet, und 16 000 Marine 
ſoldaten beſtehen. 


„Die Abrüſtungslonferenz eine Leiche“ 
Eine Rede Litwinoms in Amerika. 


Waſhington, 25. November. Der rufftiche 
Außenkommiſſar Litwinow erklärte auf einem großen Feſt⸗ 


Nach den Vorfällen auf der deuſſchen öffentlicher 
Wählerverſammlung in Graudenz am Montag iſt es 
am Donnerstag erneut zu weit ſchwereren Ausſchrei⸗ 
tungen gekommen, bei denen ein Toter, zwei Schwer⸗ 
und mehrere Leichtverletzte als Opfer zu beklagen ſind. 


Darüber leſen wir im Poſener Tageblatt“: In der 
Loge fand eine geſchloſſene Sitzung der Vertrauensmänner 
für die deutſche Liſte in der Stadt Graudenz ſtatt. Zu 
dieſer Sitzung waren etwa 60 Perſonen erſchienen. Schon 
kurz vor Beginn der Sitzung gegen 8 Uhr abends hatten 
ſich Scharen polniſch ſprechender Perſonen vor der Loge 
angeſammelt. Nach Beginn der Sitzung war die Zahl die⸗ 
ſer Perſonen auf über 100 angewachſen. Man begann 


ſämtliche Fenſterſcheiben der Loge mit Steinen 
einzuwerſen, 
wobei mehrfach ein polniſches Lied geſungen wurde. Die 
Menge drang dann in die vorderen Räume der Loge ein 
und demolierte dort alles. Es gelang, ſie aus den Logen⸗ 
räumen wieder herauszudrängen. 


Polizei wurde zur Hilfe gerufen und erſchien 
mit einem Aufgebot von 0 Mann. 
Gegen 10 Uhr erklärte die Polizei, daß nun die Ruhe wie⸗ 
derhergeſtellt ſei und die deutſchen Vertrauensleute nach 
Hauſe gehen könnten. Die Polizei verließ darauf das 
Haus, das ſie, wie ſie erklärte, dienſtlich anderweitig in 
Anſpruch genommen ſei. Als die deutſchen Vertrauens⸗ 
leute daraufhin tatſächlich das Verſammlungslokal ver⸗ 
ließen, wurden ſie von der draußen ... 2 ne N a wartenden 


eine Störung hervor und wurden e, e eee eee 
vom Saalſchutz zurechtgewieſen wurden. 
Handgemenge entſpann ſich, bei dem Hunderte von Etih- 
len als Waffen benutzt wurden. Mehrere Leute ſanten 
blutüberſtrömt zu Boden. Eine engliſche Flagge mit dem 
Hakenkreuz wurde von der Wand geriſſen. Die Ordnung 
konnte erſt wieder hergeſtellt werden, als Polizei eindrang 
und mehrere Perſonen verhaftete. 


Franzöſiſche Faſchiſten melden ſich. 

Paris, W. November. In den Nachmittagsſtun⸗ 
den des Freilag wurden von einem ſehr hoch fliegenden 
Flugzeug über verſchiedenen Stadtvierteln Flugblätter 
abgeworfen, in denen die Bevöllerung auf „den Zuſam⸗ 
menbruch des parlamentariſchen Syſtems“ in Frankreich 
hingewieſen wird. Es iſt nicht gelungen, den Urheber die⸗ 
ſer Propaganda feſtzuſtellen. 


als ſie 


Ernſt Toller und Lion Feuchtwanger — Ehrenmitglieder 
des engliſchen Penklubs. 


Der engliſche Penklub hat demonſtrativ zwel von 
Hitler⸗Deutſchland geächtete Schriftſteller zu Ehrenmit⸗ 
gliedern ernannt: Ernſt Toller und Lion Feuchtwanger. 
Das Präſidium des Londoner Penklubs hat den beiden 
Schriftſtellern die Ehrenurkunden überſandt, um gegen die 
Verfolgung der deutſchen Schriftſteller zu proteſtieren. 
Dieſe Geſte ehrt den engliſchen Penklub, wie es die deut⸗ 
ſchen Schriftſteller geehrt hat, von den Literaturlaka fen 
des Dritten Reiches geächtet zu werden. 


| 


Ein ſchweres 


ı retten. 


eſſen im Waldorf⸗Aſtoria⸗Hotel in einer Anſprache vor d⸗ 
amerikaniſch⸗ruſſiſchen Handelskammer r, der Weltkrieg jei 
keineswegs der letzte Krieg geweſen. Doch ſei die Apb⸗ 
rüſtungskonferenz eine Leiche, die niemand 
wieder erwecken könne. Bisher ſei ihr noch keine Sterbe⸗ 
urkunde ausgeſtellt worden, weil die Aerzte ſich fürchteten, 
ihr Herz zu unterſuchen, das bereits aufgehört habe zu 
ſchlagen. Die amerikaniſch⸗ruſſiſche Verſtändigung ſei die 
beſte Garantie des Friedens. 

Das Feſteſſen zu Ehren Litwinows war ein glanz⸗ 
volles Ereignis, an dem 2500 hervorragende Perſönlich⸗ 
keiten teilnahmen, darunter Parker Gilbert, Owen Young, 
Morgenthau und die bedeutendſten Vertreter der Bankwelt 
und der amerikaniſchen Preſſe. Litwinows Rede wurde 
im Rundfunk übertragen. 

Litwinow fährt am Sonnabend mit dem italieniſchen 
Dampfer „Conte di Savoia“ nach Genua. 


Ru'fiihe Dolumente in Fenersasishe. 


Waſhington, 25. November. In einem Archip⸗ 
raum eines amerikaniſchen Regierungsgebäudes iſt geſtern 
abend Feuer ausgebrochen. In dem Raum befanden ſich 
ruſſiſche Dokumente, die erſt kürzlich aus der früheren 
kaiſerlich⸗ ruſſiſchen, Botſchaft dorthin gebracht worden wa⸗ 
ren. Das Feuer konnte nach verhältnismäßig kurzer Zeit 
gelöſcht werden. Die Dokumente haben keinen Schaden 
erlitten. Eine Unterſuchung der Angelegenheit it ſofort 
eingeleiet worden, jedoch wurden Einzelheiten über a0 ige 
Ergebniſſe noch nicht bekanntgegeben. 


Nee 


Schwere Ausschreitungen in Grandenz. 


Menge ſofort überfallen und in die Budkiewiczaſtraße ab- 
gedrängt. Von dort aus mußten die Deutſchen vor der 
Uebermacht in die Sienkiewiczaſtraße flüchten. Neben den 
hohen Mauern des Zuchthauſes fiel die verfolgende Meute 
über ſie her und ſchlug blindlings mit Schlaggegenſtänden 
aller Art und Meſſern auf die Deutſchen ein. 


Es gab eine Reihe von Verletzten, darunter zwei 
Schwerverletzte. 

Der Inſtallateur Erich Riebold erhielt Stiche in den Un⸗ 
terleib und blieb beſinnungslos liegen. Er hat bis heute 
früh das Bewußtſein noch nicht wiedererlangt. An ſeinem 
Aufkommen wird gezweifelt. Der Geſchäftsführer des 
deutſchen Sejmbüros in Graudenz, Otto Schmidt, erhielt 
Schläge über den Kopf und einen Mefferſtich in den 
Rücken. Auch er blieb in ſeinem Blute liegen und mußte 
von anderen Deutſchen weggeſchafft werden. 

Der Schmiedemeiſter Adolf Krumm, Mickiewiczaſtr., 

Vater mehrerer unverſorgter Kinder, wurde bis vor 

fein Haus verfolgt und an der Schwelle feines Haruſes 

durch zehn Meſſerſtiche in den Rücken niedergeſtreckt. 

Er blieb tot liegen. 

Die deutſche Bürgerſchaft von Graudenz hat beſchloſ⸗ 
ſen, aus Proteſt gegen die zweimaligen Ausſchreitungen 
gegen Angehörige der deutſchen Bevöllerung von Grau- 
denz, ſich an den Wahlen für das Stadtparlament nicht 
zu beteiligen. Die deutſchen Wahlverſammlungen 
wurden im ganzen preußiſchen Teilbezirk abgeſagt. Aus 
Trauer für die Toten wurden alle deutſchen Vereine jenes 
Bezirks erſucht, bis zur Beerdigung keinerlei geſellige Ver⸗ 
anſtaltungen abzuhalten. 


das Lied vom braven Mann. 


Im Dorf Zburacz, Kreis Brzeſk, gerieten mehrere 
Häuſer in Brand. An den Rettungsarbeiken beteiligte ſich 
auch der in der Nähe bei Bekannten zu Gaſt weilende Ma⸗ 
jor Szamota. Als ſich niemand in ein brennendes Haus 
wagte, in dem ſich 3 Kinder befanden, ſtürzte ſich der Offi⸗ 
zier in die Flammen. Es gelang ihm auch die Kinder zu 
Als er jedoch als letzter aus dem Hauſe ſprang, 
ſtürzte das Gebälk ein und begrub den kühnen Retter. Er 
kam darauf ſelber in den Flammen um. 

Zum Begräbnis trugen die Bauern den Sarg mit der 
Leiche auf den Schultern zum über 10 Kilometer entfonn 
ten Friedhof. 


Deutſcher Ozeanflug. 
Rio de Janeiro, 25. November. Aus Natal 
wird berichtet, daß dort am Freitag abend ein deutſchez 
eg nach Ueberquerung des Atlan gelandet 
it. 


Lebestragödle. 
In dem Dorfe Farmſen bei Hamburg wurde as 


Bußtag nachmittag der 27jährige Heizer Au guats Käſelaus 
und ſeine 19jährige Braut Elli Rudkus in der Wohnung 
Räfelaus’ erſchoſſen aufgefunden Das Mädchen ha; e 


einen Kopſſchuß über dem rechten Auge erhalten währe 2118 
Käſelaus ſich ſelbſt einen Schuß über dem linken Auge ii 
gebracht hatte. In ſeiner rechten Hand hielt er noch d 
Piſtole. Nach den vorgefundenen Briefen zu urteilen, it 
der Grund zu dicker Tat unalückliche Liebe. 
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Beiblatt zur Nr. 327 


Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 26. Nobember 1933 


Deutſche Schulnot im Gerichts ſaal 


Der Verantwortliche der „Lodzer Vollszeitung“ zu zweimal 4 Monaten Haft und Geldſtraſe verurteilt 


In den zwei am letzten Donnerstag vor 
dem Lodzer Stadtgericht gegen den verantwort⸗ 
lichen Schriftleiter der „Lodzer Volkszeitung“ 
ſtattgefundenen Prozeſſen, die wegen des Be⸗ 
richts über die Kundgebung deutſcher Eltern in 
Sachen der beabſichtigten Umbenennung der 
Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache auf 
nevangelifche Volksſchulen“ angeſtrengt wurden, 
find geſtern die Urteile verkündet worden. Rebak⸗ 
teur Emil Zerbe wunde zu 4 Monaten Haſt 
und 200 Zloty Geldſtrafe verurteilt. Gegen das 
Urteil der erſten Inſtanz wurde ſofort Berufung 
angekündigt. 

Auch in den zwei Prozeſſen gegen Artur 
Kronig, als den Vorſitzenden der DS AP, 
wegen zweier von der Partei herarnsgegebenen 
Flugblätter, die die Umbenennungsaktion und 
die Verſammlung deutſcher Eltern betraſen, ver⸗ 
kündete der Stadtrichter die Entſcheidung des 
Gerichts, die dahin geht, daß nachgeprüft wer⸗ 
den ſoll, wer die Flugblätter in der Druckerei 
in Auftrag gegeben und bezahlt habe. Bis da⸗ 
hin ſind die Prozeſſe vertagt worden. 

Den Prozeſſen lag der Geſamtkomplex der deutſchen 
Schulfrage in Lodz zugrunde, der in der großen El⸗ 
ternkundgebung am 15. Juni d. J. ſeinen Ausdruck fand. 
Im Zuſammenhang mit dieſer Kundgebung wurden die 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Polens in Perſon ihres Vorſitzenden Artur Kro⸗ 
nig und die „odzer Volkszeitung“ in der Per⸗ 
jon ihres verantwortlichen Redakteuns Emil Zerde 
zur Verantwortung gezogen. Der Parteivorſitzende Kro⸗ 
nig wurde in einem Falle für ein von der Partei heraus⸗ 
gegebenes Flugblatt verantwortlich gemacht, in dem die 
deutſchen Eltern davor gewarnt wurden, ihre Unterſchrift 
für die Umbenennung der „Volksſchule mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache“ in eine ſogenannte „evangeliſche Schule“ 
zu geben und worin geſagt war, daß man die Eltern durch 
Drohungen mit der Schließung der Schule zur Leiſtung 
dieſer Unterſchriften zu bewegen geſucht habe. Im zwer⸗ 
ten Falle war der Parteivorſitzende wegen einer Einla⸗ 


dung zur deutſchen Elternverſammlung angeklagt, in der | 


ren Inhalt der Staatsanwalt ebenfalls ein Vergehen er: 
blickt hatte. 

Redakteur Zerbe halte ſich ebenfalls in zwei Fällen 
wegen des Berichtes über dieſe Elternverſammlung zu 
verantworten. Ein Beri5t enthielt die auf der Verſa nun⸗ 
lung angenommene Entſchließung, in welcher die verſam⸗ 
melten Eltern ihren Proteſt gegen die Umgeſtaltung der 
deutſchſprachigen Schule zum Ausdruck brachten, der 
8 Bericht enthielt die auf der Kundgebung gehaltenen 

eden. 

In derſelben Angelegenheit ſtand auch der verani⸗ 
wortliche Redakteur der „Freien Preſſe“, Hugo Wieczorek, 
vor Gericht. 

Alle dieſe Prozeſſe fanden am Donnerstag unter Vor⸗ 
fig des Richters Lus ze zewſki ſtatt. Die Anklage 
vertrat Staatsanwalt Grzegorzewſki. Die Arge 
klagten wurden vom Rechtsanwalt Kazimierz Hart⸗ 
man verteidigt. Zu allen fünf Prozeſſen waren von der 
Anklageſeite als Zeugen der Unterſchulinſpektor Kotuln 
und einige Schulleiter genannt, die Zeugen der Angeklag⸗ 
tenſeite waren verſchieden. 


Wer führt die polniſche Unterrichts⸗ 
ſprache ein? 


Als erſter Zeuge warde der Unterſchulinſpiktor Os⸗ 
kar Kotula vernommen. Er gibt an, daß er ſeit et va 
zwei Jahren in der deutſchen Preſſe eine heftige Kam⸗ 
pagne in Sachen der Autſchen Schulen beobachte, 
aber, wie er ſagt, unbegründet ſei. Die deutſchen Schu⸗ 
len hätten fig) in den letzten Jahren entwickelt und ihr 
Niveau hätte ſich bedeutend gehoben. Die Vorwürfe, daß 
die Zahl der deutſchen Schulen von 30 auf jetzt 10 zurück⸗ 
gegangen ſei, ſeien nicht ſtichhaltig, da aus einklaſſigen 
Schulen ſolche höheren Typs gemacht worden ſeien. Un⸗ 
terſchulinſpektor Kotula gibt auf Befragen des Rechts⸗ 
anwalts Hartman zu, den Redakteuren Heike und Zerbe 
während einer Konferenz gejagt zu haben, daß er das De⸗ 
kret des Miniſterrats vom 3. März 1919, das in den 
Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache“ die deutſche 
Unterrichtsſprache garantiert, für bereits veraltet 

lte. Auf dieſem Standpunkt ſtehe er auch jetzt noch. 
mehreren Schulen hätten die Schulleiter aus eigenem 
Antrieb für verſchiedene Fächer die deutſche Unterrichts: 
ſprache durch die polniſche erſetzt, doch hätte er bei Inſpek⸗ 


die 


* 
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tionen feſtgeſtellt, daß in den deutſchen Schulen die 
deutſche Unterrichtsſprache mehr oder weniger noch An⸗ 
wendung findet. 


Evangeliſch aber nicht mehr deutſch. 


Ueber die geführte Aktion auf Umbenennung der 
„Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ auf die ſo⸗ 
genannte „evangeliſche Schule“ ſagte der Unterſchulinſpek⸗ 
tor u. a. folgendes: Anfang Sommer ſei zu ihm die Vor⸗ 
mundſchaft einer deutſchen Schule gekommen und habe ihm 
den Vorſchlag unterbreitet, dieſe Schule in „evangeliſche 
Schule“ umzubenennen. Er habe dieſen Leuten geſagt, 
daß er dies nicht allein tun könne, es müßte hierzu ein 
diesbezüglicher ſchriftlicher Wunſch der Eltern vorliegen. 
Daraufhin ſeien ihm derartige Anträge von mehreren 
Schulen zugegangen, die er an die höheren Schulbehörden 
weitergeleitet habe. Er ſelbſt habe niemanden veranlaßt, 
Unterſchriften für die „evangeliſche“ Schule zu ſammeln. 

Auf die Frage des Rechtsanwalts Hartman, ob ſolche 
fonfefjionelle Schulen geſetzlich vorgeſehen ſeien, antwor⸗ 
tete Kotula, daß dies nicht der Fall ſei. Eine ſolche „Lnan⸗ 
geliſche“ Schule würde eine Volksſchule wie alle anderen 
ſein und keine geſetzliche Garantie der deutſchen Spruche 
bieten; der Schulinſpektor könnte jedoch aus eigenem 
Willen die evangeliſchen Kinder einer dieſer Schulen 
zuteilen und den Religionsunterricht in deutſcher Sprache 
und einige deutſche Sprachſtunden einführen. 

Der nächſte Zeuge iſt der Leiter der „Volksſchule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache“ Bene. Auf die Frage des 
Rechtsanwalts Hartman, ob er die Eltern zur Leiſtung 
der Unterſchrift für die „evangeliſche“ Schule aufgefordert 
habe, gibt der Zeuge ziemlich unklare antworten. Er er⸗ 
klärt zunächſt, daß er die Eltern nur fragen wollte, ob ſie 
mit der Art des Unterrichts zufrieden ſind. Schließlich 
ſagt der Zeuge doch, daß er die Eltern aufgefordert habe, 
ihre Unterſchrift für die Umbenennung der Schule zu ge⸗ 
ben. Rechtsanwalt Hartman ſtellt an ihn die Frage: 
Warum haben Sie das getan? Hat Ihnen der fetzige 
geſetzlich ſeſtgelegte Zuſtand nicht entſprochen? Woher 
kam Ihnen der Gedanke, die Eltern hierzu aufzufordern? 

Schulleiter Bene kann auf dieſe Fragen keine Aut⸗ 
wort geben. Rechtsanwalt Hartman läßt dieſen Umſtand 
ins Gerichtsprotokoll nufnehmen. 


„In meiner Schule leine deulſche 


Unierrichtsſprache“. 


Es folgt die Vernehmung der Leiterin der Schule 
Nr. 104, Frau Schindler. An die Zeugin werden 
Fragen geſtellt. Sie erklärt, daß ſie in ihrer Schule eine 
Elternverſammlung einberufen hätte, auf welcher ſie den 
Eltern geſagt habe, daß es gut wäre, wenn die Schule 
umbenannt werden würde. Gedroht habe ſie nicht, ſondern 
die Eltern nur gefragt. 

Rechtsanwalt Hartman: Und haben Sie den Eltern 
auch geſagt, daß durch die Umbenennung der Schule die 
rechtliche Grundlage zur deutſchen Unterrichtsſprache ge⸗ 
nommen wird? Schulleiterin Schindler: Nein, das habe 


ich nicht geſagt! Aber in meiner Schule gibt es die deutſche 
Unterrichtsſprache ja ſowieſo nicht mehr, nur noch in den 
unteren Klaſſen wird zum Teil deutſch unterrichtet! () 
Rechtsanwalt Hartman: Wie kam es, daß in Ihrer Schule 
die deutſche Unterrichtsſprache abgeſchafft wurde? Schul⸗ 
leiterin Schindler: Ich habe das angeordnet, weil wir in 
Polen leben und die Kinder polniſch ſprechen ſollen. 
Rechtsanwalt Hartman: Haben Sie den Eltern geſagt, 
daß die Schule geſchloſſen werden kann, und dieſe darum 
die Umbenennung auf „evangeliſche Schule“ verlangen 
ſollen? Die Zeugin will auf dieſe Frage zunächſt keine 
Antwort geben, gibt aber dann doch zu, daß ſie den Eltern 
gejagt habe, daß die Schule auf dieſe Weiſe als Mädchen ⸗ 
ſchule erhalten bleiben könnte. Rechtsanwalt Hartman: 
Und woher kam Ihnen der Gedanke, für die Umbenennung 
der Schule zu wirken? Schulleiterin Schindler: Das will 
ich nicht ſagen! Vorſitzender: Wenn das Amtsgeheimnis 
iſt, dann brauchen Sie auf dieſe Frage nicht zu antworten. 
Die Zeugin läßt darauf dieſe Frage des Rechtsanwalts 
unbeantwortet. 


Warum die Umbenennung? 


Es folgt die Vernehmung des Leiters der Schule 
Nr. 118 Robert Woja k. Der Vorſitzende ſtellt an ihn 
die Frage: „Haben Sie die Artikel in den deutſchen Zei⸗ 
tungen geleſen, in welchen die Vorwürfe gegen die Schul⸗ 
behörden enthalten find? Schulleiter Wojak: Nein! 
Denn ich leſe keine deutſche Zeitung(!!). 0 

Der Zeuge erläutert ſodann die Beweggründe, die ihn 
veranlaßt haben, die Aufhebung der „Volksſchule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache“ anzuſtreben. Er müſſe alle 
Jahre eine gewiſſe Anzahl Kinder anderen deutſchen Schu⸗ 
len zuteilen, und weil die nächſten deutſchen Schulen ziem⸗ 
lich weit entfernt ſeien, ſeien die Eltern darüber ſehr oft 
unzufrieden. Und darum iſt er der Meinung, daß den El⸗ 
tern gedient wäre, wenn der ſpeziſiſche Charakter der 
Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache abgeſchafſt 
würde, weil dann die Kinder auch den ganz nahe gelege⸗ 
nen anderen Schulen (alſo polniſchen Schulen. Die Red.) 
zugeteilt werden könnten. 

Rechtsanwalt Hartman fragt den Zeugen: Wußten 
die Eltern, als Sie die Petition auf Umbenennung der 
Schule unterſchrieben, daß ſie ſich damit des geſetzlichen 
Rechts auf die deutſche Unterrichtsſprache für ihre Kinder 
entäußern? Schulleiter Wojak weicht der Frage aus, in⸗ 
dem er antwortet: In der Petition war geſagt, daß die 
deutſche Sprache als Fach bleiben ſoll. Rechtsanwalt 
Hartman: Haben Sie das aber den Eltern geſagt? Schul⸗ 
leiter Wojak: Die Eltern haben das von ſelbſt gewußt. () 

Schulleiter Tarlowſki von der Schule Nr. 112, 
der als nächſter Zeuge vernommen wird, erklärt, daß er 
die Eltern nicht zur Leiſtung der Unterſchriften gezwungen 
habe. Er gibt aber zu, die Umbenennung der Schule in⸗ 
mitten der Elternſchaft propagiert zu haben, weil er der 
Meinung ſei, daß es den Kindern leichter ſein werde, aus 
einer polniſch⸗evangeliſchen Volksſchule in eine Mittel⸗ 
ſchule überzugehen als aus einer deutſchſprachigen. 


Vas die deulſchen Eltern ſagen. 


Dieſe Ausſagen des Schulinſpektors und der Schul⸗ 
leiter wurden auf alle fünf Prozeſſe ausgedehnt und als 
bekannt erklärt. 

In dem erſten gegen die „Lodzer Vollszeitung“ zur 
Verhandlung gelangten Prozeß ſtellte Redakteur 
E. Zerbe an Schulinſpektor Kotula eine Reihe von Fra⸗ 
gen, die Bezug auf die Beſtimmungen der Miniſterrats⸗ 
beſchluſſes über das deutſche Volksſchulweſen vom Jahre 
1919 hatten, welcher Beſchluß die rechtliche Grundlage für 
das Beſtehen der ſogenannten Volksſchulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache bildet. Schulinſpketor Kotula gibt er⸗ 
neut zu, daß er das Schuldekret vom Jahre 1919 als ver⸗ 
altet halte. Einſchulumgsdeklarationen deutſcher Eltern, 
die bisher als Elternwille angeſehen wurden, betrachte er 
jetzt nur als Erklärungen, über die die Schulinſpektion zu 
entſcheiden habe. a 

Die Frage, ob er im Falle der Ablehnung von Ein⸗ 
ſchulungsdeklarationen, was im letzten Jahre zahlreich ge⸗ 
ſchah, die Nationalität der Kinder prüfe, läßt Schulinſpek⸗ 
tor K., ſich auf das „Amtsgeheimnis“ berufend, unbeant⸗ 
wortet. Redakteur Zerbe erklärt hierzu, daß er die Feſt⸗ 
ſtellung gemacht habe, daß keine Prüfung der 
Nationalität erfolgt iſt; daher iſt es auch geſchehen, 
daß Kinder, die für die deutſche Schule angemeldet wur⸗ 
den, einer polniſchen Schule vom Zeugen zugeteilt wur⸗ 
den, obwohl ihre Geſchwiſter deutſche Schulen beſuchen 
oder beſucht haben. 2 

Zur Frage, wie fih die Unterrichtsſprache 


in den ſogenannten deutſchen Volksſchulen nach ihrer 
Schaffung dargeſtellt habe, d. h. daß früher die Unter⸗ 
richtsſprache für alle Fächer außer Geographie und Ge⸗ 
ſchichte Polens deutſch war, erklärt Schulinspektor Kor 
tula, keine Antwort geben zu können, da er noch 
nicht lange Schulinſpektor iſt. 

Als erſter Zeuge der Verteidigung wird hierauf der 
Sekretär der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei, Nre⸗ 
dakteur Otto Heike, vernommen. Zeuge erllärt, daß 
bei ihm in den letzten Jahren zahlreiche Klagen deutſcher 
Eltern über Nichteinhaltung der Beſtimmungen des Mini- 
ſterratsbeſchluſſes vom 3. März eingelaufen ſeien. Er 
habe feſtſtellen können, daß die deutſche Unterrichtsſprache 
in den „Vollsſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache“ aur 
noch zum Teil angewendet wird. In den Schulen Nr. 98, 
104 und 118 werden in den höheren Klaſſen faſt alle 
Fächer nur noch in der polniſchen Sprache unterrichtet. 
Ueberdies ſeien in dieſem Jahre zum erſtenmal deuliche 
Kinder entgegen dem Willen ihrer Eltern polniſchen Scha⸗ 
len zugeteilt worden. Dem Zeugen ſeien etwa 35 bis 4 
diesbezügliche Fälle bekannt. Auch aus der Provinz zu⸗ 
gereiſte deutſche Kinder wurden vom Schulinſpektor pol⸗ 
niſchen Schulen zugeteilt, obzwar die Eltern Beſcheinigun⸗ 
gen der Schulleiter vorlegten, daß in den deutſchen Schu⸗ 
len Platz iſt. In einem Falle hat die Schulleiterin ein 
Kind ſogar auf eigene Verantwortung in die Schule auf⸗ 
genommen; dieſes Kind ſei bereits drei Wochen zur deut⸗ 
ſchen Schule gegangen, doch mußte es die Leiterin wieder 
nach Hauſe ſchicken, weil der Schulinſpektor es einer pol⸗ 
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wird ſchon ſeit dem Jahre 1868 aus den allerbeſten Roh⸗ 
un ei ra und tft im Gebrauch die ſparſamſte und 
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niſchen Schule zugeteilt hatte und auch die Berufung der 
Eltern gegen dieſe Entſcheidung abgelehnt wurde. 

Es werden die Schulleiter Bene und Wojak aufgeru⸗ 
jen, die vom Vorſitzenden befragt werden, ob die Aus⸗ 
ſagen des Redakteurs Heike, daß in ihrer Schule in den 
höheren Klaſſen polniſch unterrichtet werde, ſtimme. Bel de 
erklärten, daß der Unterricht aller Fächer, außer Geogra⸗ 
phie und Geſchichte, in polniſcher und deutſcher Sprache 
geſchehe. Auf die Gegenfrage, was für Bücher denn für 
den Unterricht benutzt werden, erklärten beide, daß ſie 
polniſche Bücher benutzten, weil die deutſchen nicht gut 
ſeien. Redakteur Heike weiſt darauf hin, daß auf dieſe 
Frage wohl noch die Eltern ſelbſt gehört werden müßten. 

Es werden ſodann eine Reihe Eltern als Zeugen ver⸗ 
nommen. Von der Schule Nr. 104 ſagen die Eltern Karl 

Wedlich, Marta Seidel und Karoline Kaliß aus. 
Sie erklären übereinſtimmend, daß auf einer Elternver⸗ 
ſammlung in dieſer Schule die Schulleiterin Frau Schind⸗ 
ler die Eltern aufgefordert habe, ihre Unterſchrift für die 
Umbenennung der Schule zu geben. Auf der Verſamm⸗ 
5 habe der Hauptvormund der Schule, Oberländer, 

rt, daß die Schule geſchloſſen werden ſoll. Wenn die 
Eltern jedoch ihre Unterſchrift für die Umbenennung der 
Schule geben würden, dann könnte die Schule erhalten 
werden. Auf die Frage des Rechtsanwalts Hartman, wie 
ſte dieſe Erklärung des Hauptſchulvormundes aufgefaßt 
hätten, erklären alle drei Zeugen übereinſtimmend, Tie 
hätten darin eine Drohung erblickt, daß die Schule 
geſchloſſen werden würde, wenn fie nicht unterſchreiben. 

Frau Wanda Stefan, die ebenfalls ein Mädchen 
in der Schule Nr. 104 hat, erklärt, daß fie zu der bei agten 
Elternverſammlung zu ſpät gekommen ſei, doch habe ſie 
noch gehört, wie der Hauptvormund Oberländer geſag: 
habe, daß, wenn die Eltern ihre Unterſchrift geben, es mit 
der Schule gut ſein würde, unterſchreiben ſie aber nicht, 
dann werde es ſchlecht werden. Auch ſie erklärt auf Be⸗ 
fragen, daß ſie darin eine Drohung erblickt hätte. 

Von der Schule Nr. 112 ſagen die Väter Juljan 
Witwer und Theodor Mareinſki aus. Beide wa⸗ 
ren auf einer Elternverſammlung, in welcher der Schul⸗ 
leiter Tarlowfki die Eltern aufgefordert habe, die Petition 
auf Umbenennung der deutſchſprachigen Schule auf „evan⸗ 
geliſche“ Schule zu unterſchreiben. Der Schulleiter habe 
dabei gejagt, daß die Schüler, wenn fie eine „Volksſchule 
mit deutſcher Sprache“ beenden, beim Uebergang in eine 
Mittelſchule Schwierigkeiten haben können, während dieſe 
Schwierigleiten nicht vorhanden wären, wenn die Schule 
in eine „evangeliſche“ umbenannt werden würde. Ueber⸗ 
dies habe der Schulleiter geſagt, daß wer nicht unter⸗ 
ſchriebe, dem ſtehe der Weg ja offen ... Daß die heſetz⸗ 
liche Grundlage für die deutſche Unterrichtsſprache damit 
verſchwinde, habe der Schulleiter nicht geſagt. 

Zeuge Julius Neumann erklärt, daß feine Toch⸗ 
ter aus der liquidierten Schule Nr. 110 nach der Schule 
Nr. 112 zugeteilt worden ſei. Die Leiterin der Schule 
Nr. 110 habe ihm durch ſeine Tochter ſagen 1 er 


War dieſer Arzt etwa gar der Doktor Tettenheim? 
Lona überhob ſie der Frage. 
Auer heißt Tettenheim und wohnt mit auf Schloß Porns⸗ 


Maria fragte: 

„So?! Wie ſieht denn dieſer Doktor Tettenheim eigent⸗ 
lich aus!?“ 

Gerade wollte Lona ihn ſchildern, als ſie plötzlich ſtockte 
und einen böſen Blick aus ihren ſchönen ſchwarzen Augen 
auf Maria ſchoß. 

Wollte die ihr dieſen Mann auch wieder nehmen, nach⸗ 


dem ſte ihr doch bereits Georg Delthoven genommen 


hatte? Sie wollte ihr beſtimmt nichts ſagen, und ſie be⸗ 
reute jedes Wort, das fie in dieſer Angelegenheit bereits 
geſprochen hatte. 

„Den Doktor Tettenheim nimmſt du mir nicht wieder, 
Maria!“ 

Voll unſäglichen Zornes klang es an Marias Ohr. 

Deren ſanfte braune Augen öffneten ſich weit. 

„Beſinn' dich, Lona! Was ſprichſt du da? Wen habe 
ich dir genommen!“ 

⸗Verſtell dich nicht!“ ſagte Lona verächtlich. „Du weißt 


genau jo gut wie ich, daß du mir Georg Delthoven ge 


nommen haſt. Doch jetzt bin ich ja beinah froh darüber, 
und wir wollen uns nicht zanten. Aber ich muß Delthoven 
bitten, die Herren aus Schloß Pernsbrück einzuladen. Ich 
will gleich hinüber.“ 

„Du wirft das nicht tun, weil es nicht Sitte iſt, daß 
man anderen Menſchen Befehle erteilt, wen ſie N 
beben. Beraib dir nicht auch noch das Letzte. bitte. Es 
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müſſe in die Schule Nr. 112 gehen, um das Mädchen dort 
einzuſchreiben. Als er dort hinkam, habe er dem Schul⸗ 
leiter geſagt, daß er gekommen ſei, ſein Kind in dieſe 
Schule einzuſchreiben. Darauf habe ihm Schulleiter Tar⸗ 
lotoſki eine Liſte zur Unterſchrift vorgelegt, die er auch un⸗ 
terſchrieben habe, in der Meinung, daß dies für die Auf⸗ 
nahme ſeines Kindes in dieſe Schule nötig ſei. Erſt ipü- 
ter habe ihm Schulleiter Tarlowfki erklärt, daß dies die 
Petition für die Umbenennung der Schule geweſen iſt. 

Die Zeugen Olga Roſinſka und Melida Häntſch 
jagen aus, daß fie der Leiter der Schule Nr. 118 Wojat in 
die Schultanzlei habe kommen laſſen und ihnen erklärt 
habe, daß ihr Kind einer anderen Schule zugeteilt werden 
ſoll. Wenn fie jedoch eine von ihm vorgelegte Lifte un⸗ 
terſchrieben, dann werde er N ſorgen, daß die Kinder 
in dieſer Schule blieben. Sie haben erſt nachträglich er⸗ 
fahren, daß ſie damals ihre Unterſchrift auf Umbenennung 
der Schule gegeben haben. Es ſtellt ſich ſogar heraus, 
daß die Zeugin Häntſch latholiſcher Konfeſſion iſt. 

Der Zeugin Ida Renz habe Schulleiter Wojak 
ebenfalls geſagt, ſie ſoll unterſchreiben, wenn ſie will, daß 
ihr Kind in dieſe Schule gehen ſoll. 

Der Zeuge Theodor Kummert ſagt aus, daß ſeine 
Tochter, die die Schule Nr. 110 beſucht habe, mit Geld⸗ 
ſtrafen belegt worden ſei, weil ſie in den Pan⸗ 
e n deutſch geſprochen habe. Insgeſamt ſollte 
ſie 32 Groſchen Geldſtrafe bezahlen. Er habe das Geld 
für die Entrichtung der Strafe jedoch nicht gegeben. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Ausſage des Zeugen 
Kummert wird die geweſene Leiterin der Schule Nr. 110 
Set. Furchert aufgerufen und gefragt, wie es fich um 

dieſe Behauptung des Zeugen verhalte. Die Schulle iterin 
erllärt, daß ihr davon nichts bekannt ſei. Daraufhin er⸗ 
klärt der Zeuge Kummert aber an Sdrücklich, daß doch Frl. 
Furchert davon unbedingt wiſſen müſſe, da auf der vor⸗ 
letzten Elternverſammlung dieſer Schule doch auch v on 
anderen Eltern dieſelben Vorwürfe erhoben wo 
den ſeien. 

Damit iſt das Zeugenverhör beendet und es folgte di 
Anklagerede des Staatsanwalts, der ſtrenge Beſtrafung 
verlangt, weil die Nachrichten falſch und beunruhigend 
ſeien und die Behauptung, das deutſche Schulweſen werde 
unterdrückt, eine Lüge und Verleumdung ſei. 


Der Verl eidiger und der Angellagte. 


Der Verteidiger, Rechtsanwalt Hartman, weiſt 
in ſeinen Ausführungen darauf hin, daß feſtgeſtellt wur- 
den ſei, die Schulleiter haben nach eigenem Gut⸗ 
dünken die Beſtimmungen des Schuldekrets vom Jahre 
1919 nicht eingehalten. Sie haben die Umbo⸗ 
nennung der Schulen in „evangeliſche“ mit verſchiedenen 
Vorſp! m: lungen und moraliſchem Druck propa⸗ 
giert; eine Drohung iſt nicht nur dann gegeben, wenn man 
jemand androht, Hände und Füße zu brechen. Der Au⸗ 
geklagte habe ſich nur für die Einhaltung des Schuldekrets 
eingeſetzt und deshalb plädiere er für Freiſpruch. 

In ſeinem „letzten Wort“ unterſtreicht Redakteur 
Zerbe den Kampf ſeiner Partei und der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ um die Einhaltung der den Deutſthen durch Gefep 
und Verfaſſung garantierten Rechte, für was er deines⸗ 
falls beſtraſt werden dann. 

Das Los der deutſchen Unterrichtsſprache iſt ein tra⸗ 
giſches: früher wurden alle Lehrſächer deutsch unterrichtet, 
heute kann man von einer deutſchſprachigen Volksſchule 
nicht mehr ſprechen. 

Wenn die Einhaltung der Fe dete e ie . des Dekrets 
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EEE mir ſonſt unmöglich gemacht, dich noch länger bei 
mit zu behalten.“ 

„Oh, das machen nichts, abſolut nichts. Ich haben 
dann ja viel, viel Geld.“ 

„Das haſt du nicht. Denn du bekommſt ja nichts. Nur 
Margeritte iſt die Erbin.“ 

„Ich haſſe das Kind! Ich habe es immer gehaßt, daß 
du es weißt“, ſagte Long und warf den ſchönen dunklen 
Kopf zurück. 

„Gib mir das Kind, Lona! Du erhältſt dann eine 
monatliche Rente von dreihundert Mark. Kannſt leben, 
wo du willſt.“ 

„Von dreihundert Mark? PR du jo reich biſt? Ich 
bleiben hier. Aber — vielleicht 

Ein ſpitzbübiſches Lächeln glitt 200 das dunkle, fremde 
Geſicht, und Lona ſah ihre Schwägerin triumphierend an. 

Und Maria wandte ſich ab. 

Gegen Abend ging Lona in einem weißen Kleide fort, 
Maria hatte ſie zurückhalten wollen, aber Lona ſtieß ſie 
zurück. 

„Ich will deine Vormundſchaft nicht, ich will mir eine 
Zukunft ſchaffen.“ 

Nun blickte Maria ihr nach, wie ſie wie ein gaukelnder 
Schmetterling über die Wieſen glitt. 


3wölftes Kapitel. 


Am ſelben Tage gegen Mittag trat Doktor Tettenheim⸗ 
Stahl ins Arbeitszimmer ſeines Freundes. Groß, braun⸗ 
gebrannt, geſund. Die grauen Augen blickten nicht ſpöttiſch 
wie ſonſt, ſie waren voll düſterer Erregung. 

Erik Molſtröm ſah es ſofort, daß dem Freunde irgend 
etwas begegnet fein mußte. 

„Maria iſt hier!“ 

Molſtröm ſprang auf. 

„Maria?“ . 

„Ja! Maria Stahl! Ich traf heute ein allerttebſtes 
Teufelchen, das ſich mir aufzwängte, nachdem ich über die 
Gegend Rede und Antwort geſtanden. Obwohl ich mir 
vorgenommen, bier keine Abenteuer zu ſuchen. war die 


vom Jahre 1919 verlangt wird, jo ſei dies ein Einttelen 
für Recht und Geſetz und für ireie kulturelle Entwicklung. 
Durch die Umbenennung der deutſchen Volksſchulen wollte 
man ihnen die rechtliche Grundlage vernichten. Dagegen 
haben die deutſchen Eltern Proteſt erhoben. 

„Wenn ich“, ſo ſchloß Redakteur Zerbe ſeine Ausfüh⸗ 
rungen, „nach dem Preſſegeſetz perſönlich verantwortlich 
bin, jo betrachte ich doch meine Verantwortlichleit als eine 
kollektive, weil ich für die Belange der deutſchen Minder⸗ 
heit eingetreten bin. Ich bitte um Freiſpruch.“ 


Und wieder 8 Nonate Haft. 


Sowie 1000 Zloty Geldſtraſe. 


Vor dem Stadtrichter Luszezewſki fand geſtern noch 
ein Prozeß gegen den verantwortlichen Schriftleiter ver 
„Lodzer Volkszeitung“, E. Zerbe, ſtatt. Unter Anllage ge 
ſtellt wurde der Leitartikel „Nach der Präſidentenwahl“ 
vom 9. Mai d. J. Es wurde in der Formulierung: „Erſt 
als vom Belvedere die Weiſung kam, den Staatspräſiden⸗ 
ten Moscicki wieder als Kandidaten zu nennen, konnte 
der Regierungsblock aktiv werden, und zwar nur inſofern 
als er der Formalität der Präſidentenwahl Genüge tat 
und die von Marſchall Pilſudſki erfolgte Nominierung 
parlamentariſch ſanktionierte“ — die Behauptung erblickt, 
daß Prof. Moscicki nicht durch Wahl, ſondern durch No⸗ 
minierung Staatspräsident wurde. Außerdem wurde die 
Anſchauung im Leitartilel, daß die Schmückung der Häu⸗ 
ſer mit der Staats flagge kein Ausdruck der Freude des 
Volkes iſt, weil die Flaggung auf behördliches Geheiß 
geſchah, als Verächtlichmachung betrachtet. 

Redafteur Zerbe wurde zu 8 Monaten Haft und 
1000 Zloty Geldſtrafe verurteilt. Gegen das Urteil wurde 
ſofort Berufung angekündigt. 
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Sache doch ganz reizend. Dabei iſt das Geſchopf hohl und 
wertlos, wie ich vorausſchicken möchte. Für ein Abenteuer 
aber eben doch gerade das geeignete Objekt. Dies nur 
nebenbei. Und das Merkwürdigſte iſt: fie heißt Long 
Vonelli. Sie muß alſo eine Verwandte jenes e 
ſein, der mir Maria nahm.“ 

„Ja, was willſt du jetzt tun!“ 

„Ich muß klarer ſehen und habe den kleinen we 
Teufel heute abend an den Waldrand von Pernsbrück be⸗ 
ſtellt. Ich werde fie dann ſelbſtverſtändlich wieder hinüber⸗ 
bringen. Auf dem Wege muß ich verſuchen, noch einiges 
zu erfahren. Maria hier! Verſtehſt du, was das für mich 
bedeutet?“ 

„Du liebſt fie noch immer, ich weiß es!“ ſagte Molſtröm 
ernft. 

„Ja! Dreimal Fluch dieſer Liebe, die Maria nicht ver⸗ 
dient, denn ſie konnte mich mit einem hergelaufenen. 
fremden Menſchen betrügen.“ 

Molſtröm ſchwieg. 

Profeſſor Stahl ſah ihn prüfend an. 

„Du haſt mir einmal geſagt, du glaubſt doch nicht an 
Marias Schuld! Trotz aller Beweiſe. Willſt du das auch 
heute noch behaupten?“ 

Ja!“ 

„Erik!“ 

„Frauen wie Maria brechen nicht die Tinte 7 

Profeſſor Stahl warf ihm einen furchtbaren Blick zu. 

„Weißt du auch, was geſchieht, wenn du recht hätteſt?“ 

„Ja! Aber es darf eben nicht geſchehen. Du mußt dich 
in dieſem Falle mit Marla ausſprechen. Sie verzeiht dir 
vielleicht doch!“ 

„Nein, nein, dahin kommt es niche? Muh — du ſiehſt 
la, das Teufelchen heißt ja auch Bonelli. Alſo hat ſich 
Maria mit den Verwandten ihres Geliebten in Ver⸗ 
bindung geſetzt. Und — ich werde ihr ſagen laſſen, durch 
dich ſagen laſſen, denn um dieſen Liebesdienſt müßte ich 
dich ſchon bitten; alſo du würdeſt ihr ſagen, daß ich zur 
Scheidung bereit bin. Dann kann fie dieſen — dieſen 
Artiſten ja beiraten * 
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Tagesneuigleiten. 


Totenieier auf dem Grüberberg. 


Wie alljährlich, jo findet auch. heute, am Totenſonn⸗ 
tag, auf dem Kriegsgefallenenfriedhof, dem Gräberverg 
bei Rzgow, eine Totenfeter mit einer Anſprache des deu:⸗ 
ſchen Konſuls Dr. Molly und Kranzniederlegung ſtatt. 
Die Feier beginnt um 12 Uhr mittags. Die elektriſche 
Zufuhrbahn wird den Verkehr der Züge verdoppeln und 
auch Autobuſſe werden eingelegt. 


— 


Streik in Andrzejom. 

In der Betonplattenfabrik „Ke in Andrzejow, 
die letztens größere Aufträge erhalten u iſt vorgeſtern 
ein Streik ausgebrochen. Die in der Firma beſchäftigten 
110 Arbeiter haben Forderungen auf Lohnerhöhung ge⸗ 
ſtellt und ſind, da ihnen dieſe abgelehnt wurden, in den 
Ausſtand getreten. Die Streikenden haben die Fachver⸗ 
bände um Intervention erſucht. Der als verläuft 
ruhig. (p) 

Taft 4,25 Millionen Telephongeſpräche im Dfiober. 

Gemäß der von der Lodzer Abteilung der Polniſchen 
Telephongeſellſchaft (PAST) verfaßten Statiſtik find im 
Laufe des vergangenen Monats in Lodz 4 240 000 Orts⸗ 
geſpräche und 83 000 Ferngeſpräche ahn worden. Jin 
Vergleich mit dem vorhergehenden Monat September hat 
die Zahl der Geſpräche um 20 Prozent e (p) 


Die 10. Geflügel: und Kleintierausſtellung 

Die in der Zeit vom 8. bis 10. hl einſchließ⸗ 
lich, diesmal in den Sälen von Helenenhof ſtattfindende 
10. Geflügel- und Kleintierausſtellung wird auch wieder 
mit einer Hundeſchau verbunden ſein, die in den oberen 
Räumen des Helenenhofer Gebäudes untergebracht ſein 
wird. Für alle Abteilungen der Ausſtellung (Hühner, 
Gänſe, Enten, Tauben, Vögel, Kaninchen, Pelztiere und 
Raſſehunde) ſind bereits zahlreiche Anmeldungen von 
Exponaten eingegangen. Durch die Teilnahme der Züd- 
ter und Beſchickung der Ausſtellung mit Kleinzuchttieren 
wird dieſe einen intereſſanten Einblick in die Züchterei 
geben. Für das Schaumaterial werden wertvolle Preiſe 
ſowie Diplome und Belobigungsſchreiben ausgeſetzt. An⸗ 
meldungen zur Ausſtellung werden nur bis 1. 2 T 
im Büro des Komitees, Zamenhofa 36, täglich von 6 bis 
10 Uhr abends entgegengenommen. 


Die Affäre des Kohlenhändlers B. Glaß. 

Wie wir erfahren, dauert die Unterſuchung in der 
Angelegenheit des Kohlengroßhändlers Bernhard Glaß, 
der die Vertretung der Kohlengruben des Dombrowaer 
Beckens in Lodz beſaß, weiterhin an. Nach der Herbei⸗ 
bringung der Handelsbücher hat es ſich erwieſen, daß Glaß 
die Bücher tatſächlich falſch geführt und die eingefloſſenen 
Beträge niedriger angegeben hat. B. Glaß ift bis zur 
Gerichtsverhandlung wieder auf freien Fuß geſetzt worden. 
Er ſteht jedoch unter Polizeiaufſicht. (p) 

Diebſtähle. 

Joſef Lewinfki meldete der Polizei, daß ihm in den 
Verkaufshallen zwei Pakete Herren⸗ und Damenmäntel 
im Werte von 500 Zloty geſtohlen worden ſeien. — Vor 
dem Haufe Lutomierſkaſtr. 12 wurden dem Kamienna 16 
wohnhaften Idel Lewkowiez zwei Kiſten Galoſchen im 


Werte von etwa 300 Zl. entwendet. — Garderobe und 
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„Du haſt Maria bis zum Wahnſinn geliebt, und 
dennoch bleibſt du blind gegen dieſes ſchöne, reine Ge⸗ 
ſchöpf. Sie iſt unſchuldig. Ich will dir ſagen, weshalb 
ich ſo ſchnell unſere Reiſe abbrach, die eigentlich für drei 
Jahre vorgeſehen war: du ſollteſt noch einmal Gelegen⸗ 
heit haben, all den Wirrniſſen nachzugehen. Mein Beauf⸗ 
wagier hat immer gewußt, wo Maria Reh aufhielt. 
Morgen ſollſt du von mir noch etwas erfahren, was doch 
vielleicht dazu angetan iſt, dich weicher zu ſtimmen. Dein 
Haß gegen Maria ift Unnatur. Gehe zu der kleinen 
Bonelli und frage ſie! Und dann werde ich dir das 
Weitere ergänzen.“ 

„Erik, wenn du recht hätteſt, könnte Maria niemals 
verzeihen!“ 

„Dann kennſt du ſie ſehr ſchlecht, Hans Joachim!“ 

Mit großen Schritten ging Profeſſor Stahl hinaus. 

Und er ging, um ſich mit der kleinen Long zu treffen. 

Sie erwartete ihn bereits. Ihre ſchwarzen Augen 
leuchteten auf, als er plötzlich aus dem Walde trat, 

„Ich bitte um Entſchuldigung, daß ich Sie warten 
ließ“, ſagte er und küßte ihre kleine Hand. 

Und dann zog er ihren Arm durch den ſeinen und ging 
mit ihr langſam dahin, von allem möglichen plaudernd. 
Mit dem feinen Inſtinkt des Weibes ſpürte ſie, daß er 
erregt war, und ſie buchte dies für ſich, ohne zu ahnen, daß 
er nur an Maria dachte. Und daß ihm dieſe kleine, fremd⸗ 
ländiſche, leidenſchaftliche, ſchlecht gebildete Frau an feiner 
Seite höchſt gleichgültig, ja, vielleicht jetzt ſchon wider⸗ 
wärtig war. 

Und Lona merkte es auch nicht, wie der gewandte Welt⸗ 


ziehen. — 
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Wäſche im Werte von 800 Zl. wurde aus der Wohnung 
der Halina Weil (Dowborczylow⸗Str. 20) geſtohlen. —- 

Auf dem Boden hängende feuchte Wäſche im Werte von 
200 Zl. wurde dem Murarſka 20 wohnhaften Matje Joze⸗ 
ſowicz geſtohlen. — Garderobe und verſchiedene andere 
Sachen im Werte von 300 Zl. entwendeten Diebe aus der 
Wohnung der Eva Pinczewſka (Skwerowa 10). — Zim⸗ 
merer⸗ und Maurerwerkzeuge im Werte von 300 Zloty 
ſtahlen Diebe dem Klonowaſtr. 26 wohnhaften Feliks Bo⸗ 
ruſiewiez. — Aus der Fabrik von Robert Pufal (11-99 
Liſtopada 122) wurde ein Meſſingventil im Werte von 
500 Zloty entwendet. (p) 


Berhinberter Einbruch 
Als in der geſtrigen Nacht ein Polizeiagent durch d 


Waclawfkaſtraße vom Dienſte heimkehrte, bemerkte er, daß 

ſich an der Eingangstür der Lebens e eos 
„Dzwignia“ drei Perſonen zu ſchaffen machten. Als ſie 
des Beamten anſichtig wurden, ergriffen ſie die Flucht. 
Der Poliziſt nahm zwar ihre Verfolgung auf, konnte ſie 
jedoch nicht erreichen. Am Tatotte wurden verſchiedene 

Einbruchswerkzeuge aufgefu nden, wie Handſchuhe, Sche⸗ 
ten, Bohrer uſw. (p) 


Feuer in einer Fabrik. 

Geſtern vormittag wurde die Feuerwehrzentrale von 
dem Ausbruch eines Brandes in der Fabrik der Firma 
Israel Korzec in der Karwinſtaſtraße in Kenntnis geſett. 
Der 1. und 1.a Zug wurden unverzüglich an die Brand⸗ 
ſtätte gejandt. Das Feuer konnte im Laufe von zwei 
Stunden gelöſcht werden. Die Trockenabteilung iſt jedoch 
den Flammen zum Opfer gefallen. Das Feuer iſt durch 
die Ueberheizung des Trockenraumes entſtanden. (p) 


Ein Findling unter der Treppe. 

Im Treppenraum des Hauſes Cegielnianaſtraße 30 
wurde von Einwohnern ein etwa zwei Monate altes Kind 
männlichen Geſchlechts gefunden. Das Kind wurde in das 
Heim in der Tramwajowaſtraße gebracht. (p) 


Traurige Folgen des Anhängens an die Straßenbahn. 
Der Modraſtr. 11 bei ſeinen Eltern wohnhafte 11: 
jährige Joſef Rode hängte ſich vorgeſtern an einen Tram⸗ 
waywagen der Linie Lodz Alexandrow, um eine Strecke 
mitzufahren. Als der Knabe von dem Schaffner bemerkt 
wurde, ſprang er ab, geriet aber unter einen dem Zrige 
folgenden Federwagen, deſſen Räder über ihn hinweg⸗ 


| 
| 
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Auf zum „Dreimäberihaus“ 

ins „Thalka“ Theater 


Wer „Das Dreimäderlhaus“ noch nicht geſehen hat 
— und es gibt beſtimmt noch viele ſolcher — der verſäume 
die heutige Vorſtellung nicht. Die erſten beiden Aupüh⸗ 
rungen haben bewieſen, daß unſer Theatervöllchen etwas 
verſteht, daß das zur Zeit geſpielte Stück einfach großartig 
iſt und daß die Beſucher mit den Leiſtungen, überhaupt 
mit dem ganzen Abend zufrieden ſind. Das haben allein 
ſchon die ſtürmiſchen Beifallsbezeugungen bewieſen, die zu 
unzähligen Malen das ng „ Und dann — 
wer möchte 
hören, die dieſes Stück in einer wunderbaren Fülle durch⸗ 


Der Kartenverkauf findet heute von 11 Uhr ab an 
der Theaterlaſſe im „Sängerhaus“ ſtatt. 


mann das Geſpräch dann dort hinführte, wo er es haben 
wollte. Sie kam auch gar nicht dazu, Zorn in ſich zu 
fühlen, weil er ſie nach Maria fragte. Sie war ſo voll⸗ 
kommen im Bann ſeiner Perſönlichkeit, daß ſie ihm auf 
alles Rede und Antwort ſtand. 

Gerade wollte ſie es ihm unaufgefordert erzählen, daß 
Maria ein Söhnchen habe. Da tauchte dicht vor ihnen ein 
kleinerer, ſchlanker Mann auf, mit einem gelben, verzerrten 
Geſicht und leidenſchaftlichen dunklen Augen. | 

Ein angſtvoller Schrei durchhallte den Wald: 

„Franzesko!“ 

„Ich! Deshalb alſo haſt du mir nicht geantwortet auf 
alle meine Briefe? Oh, du!“ 

Schüſſe hallten, Profeſſor Stahl lag lang ausgeſtreckt 
auf dem duftenden Waldboden. Der Italiener hatte die 
Frau gepackt, hatte ſie geſchüttelt: 

„Du — Dirne, oh — du!“ 

Franzesko, ich liebe dich, ich will mit dir gehen“, 
betitelte fie in feiger Todesangſt. 

Da ging ein grauſiges Lächeln über das Geſicht des 
Mannes. Er nahm ihre Hand in die feine, | 

„Komm! So raſch als möglich fliehen!“ | 
Und fie taften durch den 8 : 

| 
I 


* 


Man fand Meofeffor Sahl ſpät in der Nacht. Als 
Maria angſtvoll in Delthoven meldete, daß Lona noch 
immer nicht von einem kleinen Ausgang zurück ſei, mach⸗ 
ten ſich Georg und ſein Vater ſofort auf den Weg. 

Und ſie fanden Doktor Tettenheim, der aber Papiere 
auf den Namen Profeſſor Stahl bei ſich führte. 

Die Männer ſahen ſich an. 

Profeſſor Stahl? Und Maria Stahl? War da ci 
ſammenhang? 

„Tot!“ 

Georg, der noch am Boden kniete, hatte es geſagt. Er 
konnte kein Leben mehr in dem großen, ſchönen Körper 
entdecken. Sein Vater ſagte: 

„Tot? Furchtbar! Wer ſoll dieſe Schandtat aber be⸗ 
gangen haben. Seit Menſchengedenken ift hier in unſerm 


Zu⸗ 


Frau Stahls nehmen. 


gingen und ihm verſchiedene Verletzungen beibrachte! 
Der Knabe trug erhebliche Fingerquetſchungen davon. D.; 
herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaf: brachte der 
kleinen Taugenichts nach Anlegung eines Verbandes na 

dem Anne⸗Marien⸗ Krankenhaus. (p) 


Unter den Rädern der Straßenbahn. 

Auf dem altſtädtiſchen Kirchenplatz geriet vorgeſtern 
die 62jährige Händlerin Antonina Mies ek (Maryſinf a 
25) unter einen Straßenbahnwagen. Die Verunglückte 
erlitt einen Bruch des linken Oberſchenkels. Sie wurde 
ins Krankenhaus in der Drewnowekaſtraße eingeliefert. (p) 


Vor Hunger zuſammengebrochen. 

In der Konopnickaſtr. 4 brach geſtern die 59 Jahre 
alte Joſefa Patykowfla vor Hunger und Erſchöpfung zus 
ſammen. Die Rettungsbereitſchaft erwies ihr Hilfe und 
überführte ſie in die ſtädtiſche Krankenſtelle. (a) 

Mit 18 Jahren ſchon lebensmüde. 

Im Torwege des Hauſes Poludniowaſtr. 18 verübze 
vorgeſtern nachmittag der 18jährige Staniſlaw Zaborom⸗ 
ſki (Wolczanfka 151) einen Selbſtmordverſuch, indem er 
eine größere Doſis Jodtinktur trank. Nach einer Magen⸗ 
ſpülung überführte ihn der Arzt der Rettungsbereitſchaft 
nach der Wohnung feiner Eltern. Die Urſache der Ver⸗ 
zweiflungstat iſt auf Familienzerwürfniſſe zurückzuführen. 

Die 38jährige Janina Malinowfka verübte geſtern in 
ihrer Wohnung (Blenkitna 2) einen Selbſtmordverſuch, 
indem ſie eine größere Doſis Eſſigſäure trank. Die Frau 
wurde von der Rettungsbereitſchaft in das Radogoszez⸗ 
Krankenhaus eingeliefert. (p) 


Der Nachtdienſt der Apotheken. 

A. Danzer, Zgierſka 57; W. Groszkowſki, 11⸗go Liſto⸗ 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; J. Chon⸗ 
dzynſka, Piotrkowſka 165; R. Rembielinſki, Andrzeja 28; 
A. Szymanſki, Przendzalniana 75. 


Vom Arbeitsgericht. 


Schadenerſatz für einen Lehrling wegen unbegründete: 
Eutlaffung. 


Im Arbeitsgericht kam geſtern ein intereſſanter Fall 
zur Verhandlung. Der Kürſchnermeiſter Fiszlewicz (Pe⸗ 
trikauer Straße 20) hatte vor einem Jahre den jetzt 18. 
jährigen Jonas Rozenek in die Lehre genommen und ſich 
verpflichtet, nach beſtandener Lehrzeit und Prüfung ihn 
freiſprechen zu laſſen. Unlängſt entließ Fiszlewicz jedoch 
ſeinen Lehrling, wie Rozenek angibt, ohne jeden Grund, 
wodurch dem Lehrling große Verluſte zugefügt wurden. 
Rozennek reichte daher eine Entſchädigungsklage beim Ar⸗ 
beitsgericht ein, in der er 500 Zloty Schadenerſatz forderte. 
Während der Gerichtsverhandlung gab der angeklagte 
Meiſter an, Rozenek ſei während der Arbeit arrogant ge⸗ 
worden und ſeinen Pflichten nur nachläſſig mae 
Ferner habe er ſich verſchiedene Sachen angeeignet, wes 
halb er gezwungen geweſen ſei, ihn zu entlaſſen. 

Der Kläger gab dagegen an, der Grund für die Eut⸗ 
laſſung habe darin beſtanden, daß Fiszlewicz ihn ver⸗ 
dächtigte, er bringe der Meiſtersfrau Liebesbriefe von 
deren Verehrern. Die Klage Rozeneks wurde von Rechts⸗ 
anwalt Weißfuß unterſtützt, als Verteidiger des Angeklag⸗ 
ten dagegen trat Rechtsanwalt Strauch auf. 


Im Ergebnis der Verhandlung wurden Rozenek 
vom Gericht die 500 Zloty als Schadenerſatz zuerkannt. (p) 
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ſtillen Winkel kein Verbrechen geſchehen. Und es iſt ein 
Verbrechen. Nirgends iſt die Waffe zu finden. Alſo 
hat der Mörder oder die Mörderin ſie mitgenommen. 
Hole du den Doktor, Junge! Wir dürfen nichts ver⸗ 
ſäumen. Und dann bringe auch lieber gleich den Kom⸗ 
miſſar mit! Es muß alles in Ordnung gehen.“ 

Mit großen Schritten ging Georg kurze Zeit darauf 
bereits drüben auf der Landſtraße dahin, die zu Gut 
Delthoven führte. Er wollte den großen Wagen nehmen, 
damit er die Herren gleich mitbringen konnte. 

Der alte Herr Delthoven aber blieb bei dem Manne, 
den ein verruchter Mörder vernichtet hatte. 

Traurig blickte der alte Herr in das ſtarre, noch junge, 
ſchöne Geſicht des regungslos Daliegenden. 

Maria Stahl! 

War dies hier etwa ihr Gatte? Welche Tragödie war 
das dann? Und — und — mein Gott, der Gedanke war 
fürchterlich, aber er lag doch nahe — hatte Maria ſich mit 
ihrem Manne hier getroffen? 

Herr Delthoven blickte plötzlich ſtarr auf den Mann. 
Hatte der nicht eben leiſe geſtöhnt? Und jetzt wieder? 
Alſo war doch noch ein Fünkchen Leben in ihm? War 
noch nicht alle Hoffnung vergebens, dieſen urge 
ſchönen, großen Menſchen retten zu konnen! Delthoven 
wußte jetzt, was von der Zeit abhing, in der der Arzt 
zur Stelle ſein konnte. Mit der Uhr in der Hand, wartete 
er nun, und in ihm war das Fieber der Verxveiflung. 
Wenn doch nur der Doktor käme! 

Endlich war es ſoweit. Der Kommiſſar nahm ſchnen 
den Tatbeſtand auf, ſoweit ſich etwas feſtſtellen ließ, und 
dann hatte der alte Arzt das Wort. Nach einer flüchtigen 
Unterſuchung ſagte er: 

„Die eine Kugel ſitzt dicht neben dem Herz, die zweite 
in der rechten Schulter. Das Herz ſchlägt ſchwach, faſt 
unhörbar. Ich muß den Verletzten ſchnell auf ein kühles, 
ſauberes Lager haben. Das Waſſerſchloß liegt am nächſten. 
Ich kann jetzt keine Rückſicht auf die Zurückgezogenheit 
Er muß dorthin.“ 

(Fortfetzung folgt. 
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Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von ; Zloth an, 
ohne Breisaufichlag. 
wie bei Darsablung, 
en haben können 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne An 1 
Auch Sofas, Schſafd ante, 
Tabtzans und Stüdle 
bekommen Sie in feinſter 
und folidejter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


rzedwiosnie | Corso Sztuka 
sans iego 74 Zielona 2/4 Przejazd 2 | Glöwna1 Kopernika 16 
e Kopernika | | 2732er DE a > 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 
Unſer groß. Doppelprogramm Das 
N 


a8 
Incheimdienſt Hohe hell ed 


N 
Marlene 
Dietrich 


KAREN MORLEY 
Der einzig große Schlagen 


| Przedwiosnie | Metro Adria Pr | 
l 


Heute und folgende Tage 


Das exotiſche Drama mit 
fafztnterendem Inhalt 


Der Sohn 
der Dichungeln 


mit dem Olympiaſieger 
im Schwimmen 


Duſter Grabe 


ſowie der wunderſchönen 


Frantes dey 


Die einzige 


Greta Garbo 


als Kurtiſane im Film 


Suſanne 
Lenor 


In der männlichen Rolle 


Clark Gable 


Die überaus luſtige und me⸗ 
lodiereiche Komödie 


Baby 


Regie: Karl N 
In der Hauptrolle: 


Anny Ondra 


Heute und folgende Tage 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 


e fle mich 


Die erſte poln. Muſikkomödie 


. der Plätze: 1.09 Zloty, 90 mit der Sallon! 
A d d I Jil * EEE Er N a re en, 
SR | Hinungstupanegn Toßrafüen | KRUKOWSKI, WALTER | geg be boten | che en Br. DO 
S „den 26. Nov., JANECKA, ORWID 4 Uhr, Sonnabends und Sn 
1) IIde ätepp en vorhiellungen für die Jotend SKONIECZNY — ie der fürſluche Diebhaber Front. im Laden 
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Dr med. H.Rözaner 


Nervenſchmerzen und 


m 8., 9. u. 10. Dezem⸗ 
h fe ber . J. ſindet in den 
® Rheumatismus Helenenk N an on Selenenbof $ | Epesinlarat für Haut- beneriſche u. Haznteantpelten 
10 a Narutowicza 9, 2. Stock, Tel. 128.98 
Alt „UNIVERSAL“ marke Glob * Geflf | 
PF eflügel-und Kleintierſchau Smpfängt von 8-10 Uhr und von 5-8 Life abends 
8 2 alte dam Lobger Senn eflügelgichte 1 | 
tatt, veranftaltet vom 17 r- 
eee, J F ir en e f Dr. med. Hell er 
Kohlen, kochen and Braten S S  . Günte, ee „Zeuben, Bögel, Kanin — chen. zurütckgelehrt 
bedeutend ſchneller un — » 
haben ſtets jaub Er 7 Ss S —y— Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. Sheslal⸗Arat fur Hant⸗ u. Geihlehistsantheiten 
mit der beſtbewährtſten S D Eintritt 99 Grof en, für Schüler und Militärs 49 Gr. Sonnabend, den Traugutta 8 
S S 9. Dezember, für Schulkinder in Gruppen 20 Groſchen. Anmeldungen der 
Em. Lange, Lodz Q ee bis 1. Dez. von 6 bis 10 Uhr abends im Büro des Vereins, Empf. bis a 92 früh 1 8 8 v. 12-8 
9 Zamenhofa r auon e p t 
eee . di Mee Jede 


— 


Anbinett phnfitalifcher Heilmethoden von 


Dr. A. STEINBERG 


Lodz, 6:90 Sierbnia 3, von 10—1 und 4—7 Uhr 
Röntgentherapie (äußere u. innere Beſtrahlungen), Ortho⸗ 
pädie und Mechano⸗Therapie (Rückgratverkrümmung, 
Gicht, Gelenk-, Muskeln⸗ u. Nervenkrankheiten), Quarz⸗ 
lampe, Diathermie, Solux, Elektrotherapie, Darſon⸗ 
valiſation uſw. — Heilanſtaltspreiſe. 


ieee 


Herrenſchneider 
JULIUS ADLER 


Kilinitieno 108 (Ecke Rawrot) 
im Hofe Unis, Parierre 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Faſſons. 


Mäßige Preiſe! Solide Ausführung! 
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Dr. J. NADEL 


Jeauenlranlheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeia 4, Tel. 228-092 


EI 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Was immer die Frau als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
Hausfrau 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 

Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 

ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 

gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ 

pflege, der Geſundheitspflege, der 
Mode uſw. 


: Slotyh 7.50 in Ganzleinen 


koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 

4 Ein beſcheidener Preis! Wenn man 

1 ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! 


Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


— 


PTT 
Zeitſchriften für 


Hausſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Kinder⸗Mode 
(Erſcheint vierzehntägig) 


Illuſtrierte Wäſche⸗ und . 


(Vier wöchentlich)) 
Mode und Wäſche (Vierwöchentlich ) 


Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägig) . „ 


Frauenfleiß (Vier wöchentlich) 


Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich ) „ „ 
Probehefte zur Anſicht auf drei Tage 


Zl. — 80 

4 99 

9 6, 50 
n 

AAO 
1.10 


gratis. 


Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 


Haus geliefert. 


Buch⸗ und Zeitſchriſtenvertrieb „VBolkspreſſe“ 


Lodz, Petrikauer 109. 


C ß 


Dr med. S. Kxy ska 


Sbezialũrstin fir 


Haut⸗ u. beneriſche Krankheiten 
Irauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 146-10 


Zahnürztliches Kabinett 


Glutonn 51 Tondo win 20. 174⸗93 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Künfiliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preifen 
Koſtenloſe Beratung 


Straße 17 
Konſultation gloth 
Pioiriowſta 67 


Heilanftalt ante 
e Srante im ae 2 0 geben 3 
Heilanſtalt 
für Ohren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
Dr. RAK O WSK. 


Hüte reinigt 


chemiſch und faſſoniert 
nach Syſtem Habig 


PogotowieKrawieckie 
KIERSZA, wstap 
Zeromskiego N 91, 
dzwon 163-30. 


Allhma 


(veraltetes Leiden), ver⸗ 
ſchiedene Huſten ſind heil⸗ 
bar Due Heilleänter: 
mus. Seit 1902 3000 
Dankſchreiben. Auf Der 
langen Beſchreibung der 
a x Sliwanſti, 
Brzezinſka 33 


Bienen- Honig 


garant. echt reinen, nähr⸗ 
u. heilkräftigen, von eige⸗ 
ner Imkerei u. beſter Qua⸗ 
lität ſendet per Poſt⸗Nach⸗ 
nahme: 3 Kg. 8.20 Zl., 5g. 
er Bel 10 Kg. 45 Zl., 
Bahn: 20 Kg. 45 Zl., 

30 Kg. 65 Zl., 60 Kg. 
128 Zl., einſchl. ſämtlicher 
Verſandkoſten u. Blechdoſe 
Arnold Kleiner, Pod- 
woloczyska 72 (Mip.) 


Dr. Klinger 


Epssinlarst file venerſſche, Hant⸗ u. Haaelranthellen 
Beratung in Gernalizagen 


Unbezeio 2, Tel. 132.28 


Empfängt von 0—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
f Sonntags u und d an n Jeiertagen von 10—12 Uhr 


— — 


; Aunenheilanftalt 


mit Krandenbetten von 


DB. Donchin 


Empfang von Augenteanten für Ddauerbehand⸗ 

lung in * Henionftalt (Operationen c.) 

wie auch ambulataeiſch von 9 30 bis 1 Uhr und 
von rer Uhr obends 


Vetrilauer Str. 90, Tel. 221:72 


Wer Wer hilft z 
höriger, der mit ſeinen 


d aus dem Dritten Reich ausgewieſen wurde, 


ſucht irgendeine Beſchäftigung 


Der betreffende iſt von Beruf Zimmermann, nimmt 
aber jede ni bietende Arbeit an. Gefl. Angebote un⸗ 
ter „Vom Schickſal ſchwer betroffene Emigranten⸗ 
familie“ an die Geſchäftsſtelle der „Lodzer Volkez.“ 


— 


„Dunger Mann, 21 Jahre 
alt, in Deutſchland geboren 
aber polniſcher Staatsange⸗ 


Deutscher Kultur- und Blldungovereln 


„Jortſchriti“ 


20 „Namrot-dtenße Ax. B. 
Seaneniettion, 


Morgen, Montag, den 27. November, um 5 Uhr 
nachm., Vorarbeiten für den Bazar. 


Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt -Theater: Heute, 4 Uhr „Stefek“ 
8.50 Uhr „Geld ist noch nicht alles“ 

Capitol: Der Zigeunerkönig 

Casino: „Cavalkade“ 

Grand-Kıno: Die große Sünderin 

Luna: Taumel der Nacht 

Roxy: Mörder 

Corso: I. Im Geheimdienst, II. 10% für mich 

Metro u.Adria: Das Hohelied 

Przedwinäsnie: Der Sohn der Dschungeln 

Rakieta: Baby 

Sztuka: Susanne Lenox 


j 


| 


— 
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Blutiger Ueberfall in Choinh. 


Eine Perſon getötet, eine ſchwer verletzt. — Die Täler gefaßt. 


der letzten Zeit ſind in Chojny eine ganze Reihe 
lleberfälle auf Straßenpaſſanten ausgeführt worden, die 
oft ſchwer verletzt und dann beraubt wurden. Vorgeſtern 
überfielen drei Männer auf dem Felde neben der Pryney⸗ 
palnaſtraße den Tkackaſtr. 14 wohnhaften Piotr Marczyn⸗ 
ft und den Piaſkowaſtr. 41 wohnhaften Piotr Baeko. 
Beide wurden ſchwer verletzt. Als in dieſem Augenblick 
das Marszalkowfkaſtr. 11 wohnhafte Ehepaar Stefan und 
Lueyna Dronzkiewicz vorüberkam und die Männer auf 
ihr unmenſchliches Verhalten aufmerkſam machte, wurde 
es ebenfalls erheblich verprügelt. 
Von dem Zwiſchenfall wurde die Polizei in Kenntnis 
geſetzt. Als dieſe eintraf, 


fand fie den furchtbar zugerichteten Backo und etwas 
weiter entfernt Marczynſki vor, der fo verletzt war, 
daß er fi) nicht fortbewegen konnte. 
Die herbeigerufene Rettungsbereitſchaft überführte Baelo 
ins Bezirkskrankenhaus, wo er kurze Zeit nach ſeiner Ein⸗ 
lieferung ſtarb. Die übrigen Verletzten wurden ins 
Ambulatorium geſchafft. 
Die von der Polizei eingeleitete Nachforſchung führte 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Die Umbenennung der Stadt. 
In einer feierlichen Sißzung am 11. November d. J. be: 
ſchloß der Stadtrat, den über Menſchengedenken alten Na⸗ 
men der Stadt zu ändern. Zu Ehren eines früheren höhe⸗ 
ren polniſchen Beamten mit Namen Rembielinſli, ſoll 


Alexandrow von nun an Rembielin heißen. Remoöze⸗ 


linſki hat ſich vor 100 Jahren bei der Organiſierung der 
Induſtrie im Lodzer Bezirk große Verdienſte erworben. 
Dieſe Namensänderung rief bei der hieſigen Bevölkerung 
großes Befremden hervor, weil bis dahin dieſer Name 
in Alexandrow wenig bekannt war. Hingegen können aber 
alle den Namen Bratoszewfki, eines reichen Gutsherrn, 
der der Stadt vor mehr als 100 Jahren Land geſchenkt 
hat und auch die erſten Pioniere der hieſigen Induſtrie 
aus Deutſchland kommen ließ. So ſchenkte er auch u. a. 
Land für die evangeliſche Kirche und deutſchen Schulen. 
Außerdem ſtammen von ihm auch noch die ſtädtiſchen Hü⸗ 
tungen, die viele Morgen betragen und der Stadt ſeit 
Jahren ein fiheres Einkommen geben. Die Ehrung die⸗ 
ſes Mannes hätten die Alexandrower eher willkommen ge⸗ 
heißen. 

Lenezyca. Banditenüberfall. Auf der Chauſ⸗ 
ſee Alexandrow —Poddembice fuhr vorgeſtern das Ehe⸗ 
paar Jan und Jozefa Roſiak auf einem mit Heu beladenen 
Wagen zur Stadt. Zwiſchen Kuciny und Prawenezyce 
näherten ſich den Eheleuten 6 Männer. Die Unbekammten 
daubten der Frau 20 Zloty und warfen darauf den Wagen 
mit dem Heu um. Sodann ergriffen ſie die Flucht. (p) 

Koluszkti. Raubüberfall. Als vorgeſtern abend 
der in Lodz, Rokicinſtaſtraße 123 wohnhafte Mieczyſlam 
Vorſa die Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Koluszki und Roli⸗ 
einy entlang ging, überfielen ihn zwei Perſonen, die ihm 
den Rock auszogen und damit in der Richtung nach Ko⸗ 
luszli verſchwanden. Der Beraubte begab ſich auf den 
nächſten Polizeipoſten, wo er den Ueberfall meldete und 
auch das Ausſehen der Banditen beſchrieb. Die ſofort 
aufgenommene Verfolgung der Räuber zeitigte auch ein 
poſitives Ergebnis. Die beiden Räuber konnten ſeſt⸗ 
genommen und ihnen Borſas Rock abgenommen werden. 
Sie erwieſen ſich als Roman Hadas, Einwohner des Dor⸗ 
ſes Budy, Gemeinde Olszyna, Kreis Kempen, und Florjan 
Prybylſti aus dem Dorfe Wygoda, Kreis Hohenſalza. Si 
gaben an, auf der Arbeitsſuche aus dem Poſenſchen nach 
Lodz gekommen zu ſein. Da ſie Arbeit nicht finden konn⸗ 
ten, ſeien ſie gezwungen geweſen, die Rückreiſe anzutreten, 
wobei fie ſich das Geld durch Raub verſchaſſen wollten. 
Hadas und Praybylifi find im Gefängnis untergebrach: 
worden. [p) 


— — 


Sport. 


Sonderzug zum Länderkampf Deutſchland — Polen, aber 
nus Zeuthen. 

Bekanntlich haben ſich die Lodzer Reiſebüros bei den 
zuſtändigen Behörden bemüht, einen Sonderzug zum Län⸗ 
derkampf Deutſchland — Polen in Berlin zugebilligt zu 
erhalten. Die Behörden ſagten aber nein, ſo daß aus 
Polen nur eine kleine Zahl von Sportjournaliſten dem 
Spiele beiwohnen werden. In dieſer Hinſicht haben es 
die Oberſchleſier beſſer. Ab Beuthen (Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien) geht Sonnabend, den 2. Dezember, ein Sonderzug 
nach Berlin ab. Da bekanntlich ein Teil der Polniſch⸗ 
Oberſchleſier im Beſitze von Grenzpaſſierſcheinen iſt, io 
dürften dennoch einige hundert Polen beim erſten Fußball⸗ 
fampfe zwiſchen den beiden Nachbarftaaten zugegen fein. 


Polens Leichtathleten ſahren nicht nach Berlin. 
Der Sp.⸗Cl. Charlottenburg Berlin wandte ſich an 


den Polniſchen Leichtathletil⸗Verband mit dem Erſuchen, 
einige prominente polniſche Leichtatbleten in einem zu 


zur Feſtnahme der Täter. Sofort zu Beginn der Unter⸗ 
ſuchung fiel der Verdacht auf das Haus in der Kosciuszlo⸗ 
Straße 17 in Chojny, das ein Neſt von der Polizei be⸗ 
kannten Verbrechern iſt. Zu der dort wohnhaften Maj iſt 
vor einiger Zeit ein Mann gezogen, der einen außer⸗ 
ordentlich großen Wuchs hat. Da die Verletzten von den 
Angreifern keine Perſonalbeſchreibung geben konnten, aber 
alle einmütig auf die große Geſtalt eines der Männer hin⸗ 
wieſen, fiel der Verdacht auf den neuen Untermieter der 
Maj. Er ſtellte ſich als der Boxer Roman Hymer heraus, 
der bereits wegen mehrerer Vergehen vorbeſtraft iſt. Die 
Nachbarn ſagten aus, daß Hymer ſtändig mit den Brüdern 
Zygmunt und Kazimierz Zarembſki zuſammen war, die in 
demſelben Hauſe wohnen. Auch dieſe beiden wurden feſt⸗ 
genommen. Alle drei leugnen kategoriſch, irgend etwas 
mit dem Ueberfall zu tun zu haben. Die Hausſuchung Sei 
ihnen förderte bei Hymer ein blutiges Beil und blutige 
Wäſche zutage. Bei den Brüdern Zarembſki wurde ein 
blutiges Hemd gefunden, das in einer Kammer beritert 
war. Auf Grund dieſer einwandfreien Schuldbeweiſe 
wurden alle drei dem Unterſuchungsrichter übergeben. Die 
weitere Unterſuchung iſt im Gange. (a) 


beſtimmenden Termin nach Berlin zu entſenden. 
Einladung des Sp.⸗Cl. Charlottenburg wurde geſtern auf 
der Verwaltungsſitzung des Verbandes abgelehnt, mit der 
Begründung, daß bisher deutſche Leichtathleten in Polen 
noch nicht an den Start gingen. Ein Start der polni⸗ 
ſchen Leichtathleten könne in Deutſchland nur dann er⸗ 
folgen, wenn der Deutſche Leichtathletik⸗Verband ſich offi⸗ 
ziell mit einem diesbezüglichen Erſuchen an den polniſchen 
Verband wendet, und auch dann müßten die deutſchen 
Leichtakhleten zuerſt in Warſchau an den Start gehen. 


Kid Chocolate k. g. feſchlagen. 

Der bekannte Anwärter auf den Wellmeiſterſchafte⸗ 
titel im Leichtgewicht Kid Chocolate wurde geſtern in Neu⸗ 
hork von dem Exweltmeiſter und kommenden Gegner des 
Europameiſter Locatelli (Italien) Tommy Canzonert 
(USW) in der zweiten Runde durch k. o. geichlagen. 


Eislauf⸗Länderkampf Polen — Sowjetrußland. 

Der Polniſche Eislaufverband erhielt geſtern von 
Internationalen Eislaufverband die Erlaubnis, mit So⸗ 
wjetrußland einen Eislauf⸗Länderkampf austragen zu 
dürfen. Charakteriſtiſch iſt hierbei, daß der Internatio⸗ 
nale Eislaufverband an die Erlaubnis nicht die Bedin⸗ 
gung knüpfte, daß Sowjetrußland vorher dem Verbande 
beizutreten habe. (ga) 


Frankreich — England im Eishockey. 

Die beiden Aauswahlmannſchaften von Frankreich 
und England trugen am Wochenende zwei Eishockeyſpiele 
aus. Im erſten Spiel ſiegten die Franzoſen 3:1, wurden 
aber dafür im Rückſpiel 0:1 geſchlagen. 


us dem deutſchen Geſellſchaftoſeben 


Der Sportverein „Rapid“ hat für den 2. Dezem der 
die Feier ſeines 11. Stiftungsfeſtes angekündigt, die in 
dieſem Jahre in den Sälen des Geſangvereins „Eintracht“ 
in der Senatorſkaſtr. 7 ſtattfindet. Wie alle Jahre, jo ha: 
auch in dieſem Jahre das Stiftungsfeſt der „Rapidler“ 
reges Intereſſe wachgerufen. Für das diesjährige Stif⸗ 
tungsfeſt iſt ein erleſenes Programm aufgeſtellt worden. 
Es find vorgeſehen: ein Einakter, ein Sing⸗Duett, aus⸗ 
geführt von Mitgliedern der Damenſektion, Muſtk, Tanz 
u. a. mehr. Für den muſikaliſchen Teil des Programms 
iſt das Balalajka⸗Enſemble „Bajkal“ verpflichtet worden, 
das in Originalkoſtümen auftritt. Alles in allem iſt dafür 
geſorgt, daß ein jeder auf ſeine Rechnung kommt. Es gil: 
darum für den 2. Dezember die Parole: Auf zu „Rapid“! 

Die Hausfrauenſammlung für das Evangeliſche Wai⸗ 
ſenhaus. Uns wird geſchrieben: Das Echo, das die vom 
Damenkomitee des Waiſenhauſes eingeleitete Hausfrauen⸗ 
ſammlung gefunden hat, iſt ein recht erfreuliches. Es ge⸗ 
bührt dieſem Damenkreis mit Frau Neſtler an der Spitze, 
der die große Arbeit der Leitung und Ueberwachung der 
großen Kleinſammlung übernommen hat, Anerkennung 
und Dank. Wie uns mitgeteilt wird, find die umfang⸗ 
reichen Vorbereitungen beendet. Nunmehr werden die 
Waiſenkinder einmal in der Woche, mit der Sammelbüchſe 
und mit der Sammelkarte für jede Hausfrau, Bienen 
gleich, ausfliegen und die Häuſer aufſuchen. Nun wird 
vom Damenkomitee mitgeteilt, daß es noch manche evan⸗ 
geliſche Hausfrau in unſerer Stadt gibt, die ſich an dieſer 
ſo nötig gewordenen Sammlung nicht beteiligt: ſei es, daß 
dem Damenkomitee die genaue Adreſſe nicht zur Ver⸗ 
fügung ſtand, ſei es, daß beim Beſuch des Kindes die 
Hausfrau nicht angetroffen worden iſt. Deshalb bitte: 
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das Damenkomitee auf dieſe Weiſe höflich, ſei es um An⸗ 


meldung der Adreſſe oder um gütige Angabe der Adreſſen 
von Bekannten, die noch nicht erreicht worden ſind. Die 
Hausfrauenſammlung iſt ein letztes Mittel, das Waiſen⸗ 
haus zu erhalten. Keine Hausfrau, die noch den monat⸗ 
lichen Beitrag von 50 Groſchen aufbringen kann, ſollte ſich 
von dieſer Sammlung ausſchließen. 


Nadio⸗ Stimme. 


Sonntag, den 26. November 1933 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
13.12 Sinfoniekonzert, 14.20 Wunſchplatten, 16 Kinder⸗ 
ſtunde, 16.30 Schallplatten, 18 Hörſpiel aus Lemberg, 
18.40 Lieder⸗Rezital, 19.10 Verſchiedenes, 19.50 Bun⸗ 
ter Abend, 20.35 Sportnachrichten, 20.45 Operette: „Lie⸗ 
besyacht“. 
Ausland. 
Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
11.30 Kantate, 13 Mittagskonzert, 15.30 Kammermuſik, 
17.30 Verklungene Stimmen, 20.15 Trauerſpiel: „Maria 
Stuart“, 23 Nachtmuſik. 

Heilsberg (1085 195 276 M.) ö 
12.30 Mittagskonzert, 15 Trios für Violine, Cello und 
Harfe, 16 Konzert, 18.30 Schnitter Tod. Geiſtliche und 
weltliche Chorgeſänge, 20 Oper: „Iphegenie aut Tuu⸗ 
ris“ 


Leipzig (770 kHz 390 M.) 
11.30 Kantate, 12 Mittagskonzert, 15.10 Dorothea 
Brans ſpielt Klavier, 16 Nachmittagskonzert, 18 Orgel⸗ 
muſik, 18.35 Hörſpiel: „Mozarts letzte Tage“, 20.35 
Konzert. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
12 Orcheſterkonzert, 13.30 Kammermuſik, 16.55 Nachmit⸗ 
tagskonzert, 19 Unterhaltungskonzert, 20 Preſſe: „Pen⸗ 
ſion Schöller, 22 Abendkonzert. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
11 Kammermuſik, 12.15 Orcheſtermuſik, 16 Orcheſter⸗ 
und Geſangskonzert, 17.45 Schallplatten, 19.30 Oper: 
„Die chodiſchen Freiheilskämpter“, 20.20 Tanzmuſik, 21 
Orcheſter⸗ und Violinmuſik, 22.20 Schrammel muſik. 


Montag, den 27. November. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
12.05, 12.38, 15.40 und 15.55 Schallplatten, 16.40 Fran⸗ 
zöſiſcher Unterricht, 16.55 Salon⸗Quartett, 18.20 Kla⸗ 
vier⸗Rezital, 19.05 Verſchiedenes, 19.25 Muſikaliſches 
Feuilleton, 20 Leichte Muſik, 21.15 Leichte Muſik, 22.25 
Tanzmuſik, 23 Nachrichten, 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 
konzert, 17.25 Muſik unſerer Zeit, 
Nachtkonzert. 
Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 
11.30 Mittagskonzert, 16 Nachmittagskonzert, 
Muſik und Wein, 21.35 Neue Klaviermuſtk. 
Leipzig (770 kHz 390 M.) 
11 Schallplatten, 12.05 Mittagskonzert, 13.30 Schall⸗ 
platten, 16 Nachmittagskonzert, 17.20 Die Kunſt der 
Variation: Klaviermuſik, 17.50 Die Minneſänger, 20.30 
Tanz und Brettl, 23 Nachtkonzert. f 
Dien (581 155, 517 W.]. 
11.30 Mittagskonzert, 12 Mittagskonzert, 


16 Nachmittags- 
20.30 Konzert, 23 


20.30 


13.10 Schall⸗ 


platten, 15.25 Jugendſtunde, 15.50 Schaoplatten, 14 25 
Konzert, 19 Konzert, 20.30 Volksmuſit, 22 Schallplat⸗ 
ten. 


Prag (617 153, 487 M.). 
11 Schallplatten, 12.10 Schallplatten, 12.35 Blasmuſik, 
13.45 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16 Ruſſiſche 
Muſik, 17.15 Schallplatten, 17.50 Schallplatten, 19.55 
Orgelkonzert, 20.25 Don Quijote in Muſik und Litera⸗ 
tur, 21.30 Violin⸗Sonate H⸗Moll. 

ini. ⅛˙ m ]¾—⁵ IA ANTEILE EEE 

deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 

Ortsgruppenkonſerenz. 


Am Sonntag, dem 3. Dezember, um 9 Uhr morgens, 
findet im Saale der Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Lomzynſka 14, 
eine Ortsgruppenkonſerenz des Bezirks Kongreßpolen mit 
Beteiligung des Vertrauensmännerrats der Stadt Lodz 
ſtatt. Alle Ortsgruppen haben zu dieſer Konſerenz ihrt 
Vertreter zu entſenden. Der Bezirksvorſtand. 


Veratungsſtelle in Lodz⸗Nord. 


erteilen 
8 im Lokale der Ortsgruppe der DSA 
(Reiter⸗Straße 13) Rat und Auskunft in Steuer-, Kran⸗ 
kenkaſſen⸗ und Arbeitsloſen⸗Angelegenheiten, ſowie in 


Jeden Montag 
Sachen von Unfallrenten aus Deutſchland. 


Sachverſtändige 


von 7 bis 9 Uhr abends 


— — 


Lodz⸗Oft. Montag, den 27. November, um 7 Uhr 
abends findet im Lokale Pomorſka 129 eine Vorſtands⸗ 
und Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſchoi⸗ 
nen iſt erforderlich. 

Lodz⸗Zentrum. Montag, den 27. d. Mis., um 7 Uhr 
abends, findet eine Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Das 

Erſcheinen aller iſt Pflicht. 
Ortsgruppe Ruda⸗Pabianicka. Jeden Donnerstag, 
am 7 Uhr abends, findet im Parteilokale (Gorna 43) ein 
Leſe und Diskuſſionsabend für Parteimitglieder und ein⸗ 
geführte Gäſte ſtatt. 
Am Mittwoch, dem 29. November, findet eine ze⸗ 
meinſame Sitzung des Vorſtandes und der Vertrauens- 
männer ſtatt. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriſtleiter: Dipl.-Ing 
Emil Zerbe. — Druck «Prasa> Lodz Petrikauer Straße 10 
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—— Theaterverein „Thalia“ 


75 11. Liſtopada 21 
Heute, Sonntag, den 26. Nobember, um 5.30 Uhr nachmittags, im neuerbauten Süngerhaus anne i 
2. Wiederholung ri 5 Wiederholung 


„as Dreimäderlhaus“ e 


Ausſtattung! 
Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert. Bearbeitet von H. Berte. 
In den Hauptrollen: Ira Söderſtröm, Irma Zerbe, Julius Kerger, Max Anweiler, Artur Heine, Richard Zerbe und das ganze Enſemble. 
Kartenvorverkauf im Preiſe von 1 bis 5 Zloty an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 
5 


ana 


Deutſcher Kultur- und Bildungsverein „Fortschritt“ 
Lodz, Nawrot 23 


Am Sonntag, den 3. Dezember, ab 3 Uhr nachmittags, veranftalten wir in unſerem 
Vereinslokale einen 


Weihnachts⸗Baſar 


zugunſten der Weihnachtsbeſcherung notleidender deulſcher Kinder 
Verkauf nützlicher Weihnachtsgeſchenke 


vorwiegend Handarbeiten aller Art zu niedrigen Prei ſen. 
Ab 6 Uhr abends: 


Unterhaltungsabend 


Im Programm: Gefang des Männerchores, des gemiſchten Chores, eines Quartetts und eines 


Soliften, Ard e eines Singſpiels, darauf Tanz 
An die Beſitzer der Eintrittskarten werden ſchöne Gegenſtände zur Verloſung gelan⸗ 
gen. Alle Mitglieder, Freunde und Sympathiker unſeres Vereins ladet zu dieſem Wohltätig⸗ 


teitsfeſte herzlich ein 

na der Borkond. 

fim eee 
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Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten mit, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, am Sonn⸗ 
abend, dem 25. November, um 5 Uhr früh, meine innigſtgeliebte Gat⸗ 
tin, unſere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Schweſter, Tante und Couſine s 


Marie Wenste geb. Spitznagel 


im Alter von 50 Jahren zu ſich in die Ewigkeit abzuberufen. 


Die Beerdigung unſerer teuren Entſchlafenen findet Montag, 
den 27. November, um 2.30 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Ce⸗ 
gielnianaſtraße 40 aus, auf dem evpangeliſchen Friedhof in Doly ſtatt. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


5 U 
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Männergeſangverein 


„Goncordia” _ 


Lodz. 


Sonnabend, den 2. Dezember 1933, 
abends 8 Uhr, im Sängerhauſe, 11:g0 Li⸗ 
ke a, zugunſten des Greiſenheims der St. Johannis⸗ 
gemeinde 


Frithjof 


von Max ) 
Szenen aus der Frithjof⸗Sage von Eſaias Tegner, 


=.) — 


Allium tnanuunnuuannnmnun umu 


Spor verein, Nabidꝰ e 


Am Sonnabend, den 2. Dezem⸗ in re Beheizung, der Räumlichkeiten, 
ber d. J., um 9 Uhr abends, ver- 
anſtalten wir in den Räumen des 
Geſangvereins „Eintracht“, Sena⸗ 
torſkaſtraße 26, unfer 


| 11. Stiſtungsſeſt 


Im Programm: dramatiſche Darbietungen, Preisver⸗ 


15 


: 6 hun nee 


für Soli, Männerchor und Orcheſter. teilung und Ueberraſchungen. — Zu dieſer Feier 
laden wir alle Mitglieder, ande und Gönner des 
Ausführende: Vereins höfl. ein Die Verwaltung 

Frl. Hedwig Braun, Sopran (Ingeborg) Gute Tanzmuſtt! Reichhaltiges Büfett! 
Herr Dr. Eugen Schicht, Bariton (Frithjof) eee 
Vereinschor > 
Philharmoniſches Orcheſter. Im Tuchgeschäft 5 

Leitung: Bundesliedermeiſter Frank Pohl. S 


UNITS TU III TOT = 


Weizenmehl 


kauft man 
IEK TRONAE VN 
3 Botonmast, den Sierpn. 
Zufahrt m. d. Straßenbahn Nr. 17 


Gustav RESTEL 


URHHIIINNITIERRERNIUIDDIDTRRRGEIRDDAEDDDRTKRUUDEENIDDDDTERRRRERAHIODDRRRERERERK KROATIEN EEE 


für jeden Zweck 
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10 Jahre „Lodzer Volkszeitung“ 


bedeuten 
10 Jahre Kampf um die Forderungen der Nrbeiterſchaſt, um unſere fogfalifiköen Ideale, um unfere Mutter 
ſprache, um Freiheit und Gerechtigkeit. Darum foll das 


Jubilaumsfest..,LodzerVoilkszeitung‘ 


eine große Kundgebung aller Deutſchen Werktätigen werden. 


Die Feſtkarten zu den in allen Orten, wo die dS Ap. Ortsgruppen befist, ſtattfindenden Seften find bereits 

im Umlauf und find erhältlich bei den Zeitungsausträgern, bei den Vertrauensmännern der ds Ap., 

der Gewerkſchafſt, des „Fortſchritt' ſowie in der NAdominiſtration der „Lodzer Volkszeitung“ und im 
Sekretariat der Gewerlſchaſt. 


Mit den Jubiläumsfeſten, die Anf bunden. Darunter: eine Nähmaſchine, Fahrrad, allerlei Spiegel, 
1954 ſtati finden, iſt die rien 1900 wertvollen Geschenken Weingmaftinen, Rabioapparat, Wirtfhaftsgepenftände, Bücher al. 
Preis der Zeittarte 31. 1.— das Feſtlomitee. 
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Beiblatt zur Nr. 327 


Lodzer Volkszeitung 


——— . — 


25 Jahre Deutſches Gymnaſium. 


Zur heutigen Jubiläumsfeier des Deutſchen Gymnaſiums in Lodz 


Eine bedeutſame Feier begeht heute das Deutſchrum 
unſerer Stadt: durch eine für die deutſche Oeffentlichkeit 
beſtimmte Veranſtaltung wird heute nachmittag des 25⸗ 
jährigen Beſtehens des Deutſchen Gymnaſiums in Lodz 
gedacht werden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß alle 
Schichten der deutſchen Bevölkerung von Lodz, auch die 
Arbeiterkreiſe, die zumeiſt nicht in der Lage ſind, ihren 
Kindern Mittelſchulbildung angedeihen zu laſſen, aufrich⸗ 
tige Freude und Stolz über dieſe Pflegeſtätte deutſcher 
Sprache und Kultur empfinden. Iſt doch das monumen⸗ 
tale Schulgebäude an der Ecke Kosciuszko⸗ und Zamen⸗ 
hofaſtraße ſeit Jahren das ſichtbare Wahrzeichen deutſchen 
Lebens in Lodz für alle, auch für diejenigen, denen das 
Geſchick es nicht vergönnte, aus dem von hier ausſtrö⸗ 
menden Born des Wiſſens zu ſchöpfen. 

Die Entſtehung des Deutſchen Gymnaſiums war eine 
natürliche Folge der deutſchen Bevölkerungsentwicklang 
in Lodz. Das Bedürfnis nach einer höheren deutſchen 
Lehranſtalt in unſerer Stadt wurde im Maße der immer 
größer werdenden geiſtigen Anforderungen an den Men⸗ 
ſchen größer und dringender, wollte man die Gefahr der 
Ruſſifizierung der deutichen Jugend durch den Beſuch ruf 
ſiſcher Mittelſchulen bannen. Der Gedanke der Schaffung 
einer deutſchen Mittelſchule tauchte bereits um die Jahr⸗ 
hundertwende auf, doch war an eine Realiſierung dieſes 
Gedankens im Hinblick auf die beſtehenden wenig liberalen 
ruſſiſchen Geſetze nicht zu denken. Erſt durch den revolu⸗ 
tionären Kampf des ruſſiſchen Proletariats wurden die 
geiſtigen Feſſeln der zariſtiſchen Machthaber geſprengt, 
und auch in die Schulgeſetzlichkeit drang ein freiheitlicher 
Hauch. Dieſe durch die Revolution errungenen Freihei⸗ 
ten kamen auch den um die Schaffung des Gymnaſiums tä- 
tigen Männern zugute, die nunmehr an die Durchführung 
ihres hohen Planes ſchreiten konnten. 

Mit der Gründung eines „Deutſchen Gymnaſial⸗ und 
Realvereins“ am 7. Dezember 1907 wurde der erite 
Schritt zum Ziele getan. Die um dieſen Verein geſchar⸗ 
ten Leute lenkten in erſter Linie ihre Aufmerkſamkeit auf 
das ſeit etwas über einem Jahr in Lodz beſtehende Kna⸗ 
bengymnaſium von Bogumil Braun, das dann auch am 
6. September 1908 vom „Deutſchen Gymnaſial⸗ und Real⸗ 
verein“ übernommen wurde, welcher Tag ſomit als Grün- 
dungstag des Deutſchen Gymnaſiums, wie dieſe Lehran⸗ 
ſtalt ſpäter allgemein genannt wurde, zu betrachten iſt. 

Noch war dieſer Anfang ziemlich beſcheiden. Die 
Schule war in wenig entſprechenden Mietsräumen in der 


Stadttheater. 


PIENIADZ TO NIE JEST WSZYSTKO. 
Komödie in 2 Akten von Wladyſlaw Bus ⸗Fekete. 
Ueberſetzt von Czeſlaw Strzeleecki. 


Das Stück des Ungarn wird gegenwärtig auch im 
Warſchauer Teatr Letni mit großem Erfolg gegeben. Der 
Erfolg wird ihm auch in Lodz nicht ausbleiben. Man hat 
es diesmal mit einer ſehr luſtigen Komödie zu tun. Die 
Aufmachung — Jerzy Szyndler zeichnet für Regie und 
Inſzeniſation — kann ſich ſehen laſſen. Ohne Zweifel 
wird dieſe Kömödie ein bißchen Leben in den Theaterſaal 
bringen. 8 
Bus⸗Fekete ſtreift ein ſoziales Problem. Ich ſage 
mit Abſicht ſtreift, weil er es — auch wenn wir im 
beſcheidenen Rahmen des Luſtſpiels bleiben — nicht löſt. 
Eine diplomatiſche Mittelſchullehrerin, Tochter eines Arz⸗ 
tes, iſt obdachlos und hungrig. Sie nimmt die Stelle eines 
Dienſtmädchens an. Nach zwei Wochen kehrt fie aber in 
„Ihre Welt“, die der arbeitenden Intelligenz, zurück. Met 


ihr geht ein junger Arbeiterſportler, der aber ſchon Ma⸗ 


nieren hat und weiß, wie man Fiſch iſt. Das Fräulein 
ſagt wohl, daß Geld nicht alles ſei, daß es nicht auf die 
Intelligenz ankomme, ſondern darauf, in welchem Maße 
man Menſch ſei — doch klingt das aus ihrem Munde 
fo wenig überzeugend, daß man es kaum glauben will. 
Und was, wenn dieſer junge Proletarier nur ein Durch⸗ 
ſchnittsmenſch und kein Fußballchampion wäre? 

Das intelligente Fräulein in der Komödie Hatte 
Glück: es brauchte nur zwei Wochen Dienſtmädchen zu 
ſein. Viel intereſſanter denke ich mir den Werdegang 
einer Intelligentin, die in ihren früheren Beruf nicht mehr 
hineinfindet, der der Weg zurück ein für alle Mal ver: 
mauert wurde, wie das ja heute immer öfter der Fall iſt. 
Aber Bus⸗Fekete hat fiher gewußt, daß aus ſeinem Luſt⸗ 
jpiel bei einem ſolchen Gang der Handlung eine Tragödie 
geworden wäre. 

Man muß die Dina? nehmen wie ſie find: das Sr 
hat Schmiß, als ob es in einem Atemzug geſchrieben wäre. 
Der zündende Witz des Autor⸗ iſt von ſat'riſcher Schärfe. 

Irena Paszkowfka (Marie, das Dienſtmädch n) 
wirkte ſehr ſympathiſch. Sie hat eine warme ſelten ſchöne 
Stimme. Ich habe den Eindruck, daß ſich dieſe Sch ꝛn⸗ 
ſpielerin in einem ernſten Stück noch beſſer machen weed. 
Jerzy Szyndler — der Prolet — ganz und gar am 


damaligen Panſkaſtraße untergebracht. Sollte alſo die 
Lehranſtalt zu dem werden, als was ſie ihren Begründern 
vorſchwebte, ſo mußte zuallererſt an die Errichtung eiges 
eigenen Gebäudes gedacht werden. Und da zeigte ſich mıe- 
der die rühmliche Schaffenskraft und Opferfreudigkeit der 
Lodzer Deutſchen. Die zuſammenhängenden Grundſtäcke 
zwiſchen der Wolczanfka⸗, Rozwadowſka⸗ (jetzt Zamenhofa) 
und Promenadenſtraße (jetzt Aleje Kosciuszki) wurden an⸗ 
gekauft und der Schulbau auch unverzüglich in Angriff ge⸗ 
nommen. Im Auguſt 1909 fand die Grundſteinlegung 
ſtatt und bereits am 15. September 1910 konnte das im⸗ 
poſante Gebäude, das in Lodz ſeinesgleichen ſucht, ſeiner 
Beſtimmung übergeben werden. 5 

Beſondere Verdienſte um die Entſtehung und En:⸗ 


wicklung dieſer deutſchen Lehranſtalt haben ſich u. a. die 


Induſtriellen Ernſt Leonhardt und Louis Schweikert er⸗ 
worben. Von welchem hohen ethitſchen Empfinden und 
Liebe zu ihrem Volkstum dieſe Männer erfüllt waren, 
davon mögen einige Worte zeugen, die der Manufaktur⸗ 
rat Ernſt Leonhardt an den Direktor des Gymnaſiums 
Hugo von Eltz bei Uebernahme ſeines Amtes im neuer⸗ 
richteten Gebäude richtete. Er führte u. a. aus: 

„Es iſt das teuerſte, was wir haben, das wir 
Ihnen, Herr Direktor, anvertrauen: unſere Kinder. 
Lehren Sie, bilden Sie und erziehen Sie dieſe Knaben 
in treuem deutſchem Geiſt zu braven Menſchen, die rau 
bleiben ihrer Nationalität, treu ihrem Glauben und 
treu ihrem Vaterland als tüchtige Männer und gute 
Bürger. Pflanzen Sie in die Herzen der Jugend das 
Saalkorn der Duldung und Nachſicht mit allen Anders⸗ 
ſtämmigen und Andersſprachigen, auf das unſere Kinder 
Männer werden, ſtreng mit ſich ſelbſt und nachſicht'g 
gegen andere.“ N 

Erſter Leiter der Schule war Dir. Heinrich Johann⸗ 
ſon, der jedoch bald Lodz verließ. Unter der Leitung des 
neuen Direktors Hugo von Eltz (1910—19) entwickelte ſich 
die Anſtalt ſehr gut, jo daß fie bald 382 Schüler zäh. te, 
die von 27 Lehrern unterrichtet wurden. Die erſten Abi⸗ 
turienten verließen im Jahre 1914 die Anſtalt. Durch 
den Weltkrieg erlitt der Aufſchwung der Schule eine jähe 
Unterbrechung, da im Anſtaltsgebäude ein Militärlazarett: 
eingerichtet wurde und die Schüler nur zeitweiſe in Plei- 
nen Gruppen unterrichtet werden konnten. Trotz des 
ſchweren Standes der Schule wurde ihr im Jahre 1916 
ein Mädchengymnaſium angegliedert. Die gute Entwick⸗ 
lung der Schule nahm nach dem Kriege ihren Fortgang. 


zinſki als Stellungsoamittler. Die Aufführung ſtand 

auf hohem Niveau. Ich ging das erſtewal in dieſer Thea⸗ 

terſaiſon zufrieden aus dem Theater nachhauſe. 
Konrad Pilater. 


Frithjof. 
Am 2. Dezember Konzert des MGV „Concordia“. 


Die dritte Szene — Frithjofs Rache — Tempelbrand 
— Fluch — iſt die umfangreichſte und muſikaliſch bedeu⸗ 
tendſte des ganzen Werkes. Sie erreicht ihren Mittel⸗ 
und Höhepunkt in der prächtigen, eindrucksvollen Schilde“ 
rung des Tempelbrandes. Ein düſterer Prieſtergeſang, 
der die geheimnisvollen Schauer der Mittſommernacht 
malt, leitet die Szene ein: i 
„Mittnachtſonn' auf den Bergen liegt, 
Blutrot anzuſchauen, 
Es iſt nicht Nacht, es iſt nicht Tag, 
Es iſt ein ſeltſam Grauen ö 
Mit dem Eindringen Frithjofs in den Tempelhain wendet 
ſich die Szene ins Dramatiſche. Es folgt ein bewegtes 
Rezitativ, in dem einzelne Weherufe der Prieſter in 
Frithjofs zornglühende Rede hineinklingen: 
„Der Armring, Baldur, gehört nicht dir! 
Nicht für dich geſchmiedet ſind die Spangen, 
An denen Ingeborgs Tränen hangen. 
Vernichten konnteſt du mein Glück — 
Den frechen Raub fordr' ich zurück!“ 
Die Kataſtrophe bricht herein. Das Götterbild ift in die 
Flammen geſtürzt — Prieſter, Volk und Gefährten Frith⸗ 
jofs vereinigen ſich zu dem Aufſchrei: 
„Tempelbrand!“ 
Hier gerät das ganze Orcheſter in Aufruhr und malt mit 
draſtiſchen Farben das ſchaurig⸗ſchöne Schaufpiel, während 
der Chor, bald in kompakter Maſſe, bald in einzelnen 
Stimmgruppen aufgeregt durcheinanderrufend, den Vor⸗ 
gang lebendig ſchildert. Der Tempel iſt niedergebrannt. 
Gegen Frithjof wird der Bannfluch geſchleudert, das Volk 
klagt zu Walhalls Höhen; drei gellende Akkorde des Orche⸗ 
ſters bekräftigen die Anklage. — Den Abſchluß der Szene 
bildet ein wehvoller Geſang der Gefährten Frithjofs: 
„ ſeht, wie traurig Frithjof wallt! 
Glücklich der, dem ſein Land nicht verſchloſſen!“ 
Bk. 


Sonntag, den 26. November 1933 


— EVHLSEEENEEREERRIS: 


Nachdem Dir. von Eltz im Jahre 1919 Lodz verlaſſen 
hatte, ſtand durch zwei Jahre Dr. Alfred Wolf der Anſtalt 
vor, deſſen Nachfolger dann Dir. Felix von Ingersleben 
(1921—28) wurde. In den Jahren 1928—30 war ſo⸗ 
dann Prof. Dr. Edmund Erdmann, 1930 —33 Dir. Herr 
Bruno Guthke und mit Beginn des gegenwärtigen Schul⸗ 
jahres iſt Dir. Franz Michejda Leiter des Knabengymna⸗ 
ſiums. Die Leitung des Mädchengymnaſiums ruhte ur⸗ 
ſprünglich in den Händen des Herrn Direktors Robert 
Treut, ging dann ſpäter an Herrn Direktor E. Foelſch 
über, und als dieſer ſtarb, wurde Frl. Alice Ehlert und 
nach ihr 1923 Herr Rektor M. Schmidt mit der Leitung 
der Anſtalt betraut. Direktor Schmidt ſteht auch heute 
noch an der Spitze der Anſtalt. 

Die beiden, in einem Gebäude befindlichen Gymna⸗ 
ſien nahmen einen ſchnellen Aufſchwung. Im Jahre 1923 
erreichte das Knabengymnaſium eine Schüleranzahl von 
852, die höchſte während des Entwicklungsganges der 
Schule. Das Mädchengymnaſium hatte die höchſte Zahl 
von Schülerinnen im Jahre 1927. Gegenwärtig iſt die 
Lage des Gymnaſiums ſchwer. Vom Jahre 1923 an, da 
das Gymnaſium die höchſte Schülerzahl (1212) hatte, iſt 
ein ſtändiger Rückgang der Schülerzahl feſtzuſtellen. Dieſe 
Erſcheinung iſt nicht nur durch die ſchwere wirtſchaftliche 
Lage zu erklären, ſondern auch das mangelhafte völkiſche 
Verantwortungsbewußtſein vieler Deutſcher unſerer Stadt, 
die immer dazu neigen, ihre Kinder in polniſche 
Schulen zu ſchicken, möge dazu beigetragen haben. 

Als eine der größten Schulen am Orte beſaß und hat 
das Gymnaſium noch heute eine ganze Anzahl von ſehens⸗ 
werten Einrichtungen, wie die Säle ſür den Chemie- und 
Phyſikunterricht, der Turnſaal, der gegenwärtig 
gebaut wird, die Aula u. a. 

Die wirtſchaftliche Leitung des Gymnaſiums liegt in 
den Händen der Verwaltung des „Gymnaſial⸗ und Real⸗ 
vereins“, die ſich gegenwärtig wie folgt zuſammenſetzt: 
Vorſitzender Artur Thiele, ſtellv. Vorsitzender Dr. Kurt 
Schweikert, 1. Schriftführer Oskar Mehlo, 2. Schriftfüh> 
rer Rudolf Lange, 1. Kaſſierer Karl Klauſe, 2. Kaſſierer 
Edmund Haupffleiſch, Beiſitzer: TriedrihElitermann, Emi! 


aus⸗ 


Oberländer, Paul Sanne, Leopold Schmidt und 
A. Schwalm. 
Es iſt für die Verwaltung des „Gymnaſial⸗ und 


Realvereins“ nicht ein Leichtes, in den heutigen Zeiten 
ſchwerer völkiſchen und wirtſchaftlichen Not dem Gymna⸗ 
ſium vorzuſtehen. Sie kann ihren Aufgaben nur gerecht 
werden, wenn ſie die Geſamtintereſſen des hieſigen Deutſch⸗ 
tums wahrt und wenn die Deutſchen aller Stände, dies 
erkennend, ſich hinter den Kulturaufgaben des Gymna⸗ 
ſiums ſtellen. Daß dies in vollem Umfange eintreffe, iſt 
unſer Wunſch zur heutigen Feier des 25jährigen Be⸗ 
ſtehens des Deutſchen Gymnaſiums zu Lodz. 


CCC... ͤ ̃ à ÄůmmUU—wl NEST PIE EEE TREE TI  ETETEETT ET EEE 
richtigen Platz. Eine hte Leiſtung dellbrachte Mro⸗ 


Reaniem von Brahms. 


Ueber das Werk ſelbſt und über die Bedeutung ſeiner 
Aufführung in Lodz für das muſikaliſche Leben der Stadt 
iſt bereits in den Vorbeſprechungen genügend ausgeführt 
worden, ſo daß uns hier nichts Weſentliches mehr zu ſagen 
übrigbleibt. Wir brauchen uns nur auf die Feſtſtellung zu 
beſchränken, daß die Aufführung dieſes mächtigen Werkes 
tatſächlich zu dem großen Ereignis, wie man es erwartet 
hat, für die der Muſik zugänglichen Kreiſe der deutſchen 
Geſellſchaft in Lodz geworden iſt. Wir geben auch an die⸗ 
ſer Stelle unſerer beſcheidenen Hoffnung Ausdruck, daß 
wenigſtens eine Wiederholung des Requiems möglich 
ſein wird. — 

Das Gelingen des Ganzen iſt natürlich weſentlich 
ein Verdienſt des begabten und energiſchen Dirigenten 
Adolf Bautze. Dank ſeiner ftvaffen und umſichtigen Lei» 
tung kamen ſowohl Chöre als auch Orcheſter über die 
ſchwierigſte Linienführung dieſer ſehr komplizierten Ar⸗ 


chitektonik des Brahmsſchen Muſikwerkes hinweg. — Die 


Leiſtung der Chöre war über alles Lob erhaben, wenn 
man bedenkt, daß ihnen der ſchwierigſte Teil der Aufgabe 
zufiel. Der verwickelte Bau des Werkes ſtellt nicht nur an 
den Leiter, aber auch an jeden einzelnen Sänger der Chöre 
große Anforderungen, die nur unter Anwendung der größ⸗ 
ten Gewiſſenhaftigkeit erfüllt werden können. 


Im Orcheſter hätte man eine ſtärkere Beſetzung der 
Geigen gewünſcht. Die Holzbläſer waren wiederum, wie 
es nun einmal in Lodz für alle Ewigkeit beſtimmt zu fein 
ſcheint, nicht ganz auf der Höhe. Die Stimmung ließ 
manches zu wünſchen übrig. 


Die Leiſtungen der Soliſten waren leider nicht auf 
gleicher Höhe. Der Baritoniſt Rudolf Watzke bot einen 
durchaus tadelloſen Vortrag, wozu natürlich die gute 
ſtimmliche Verfaſſung des Sängers in weitem Maße bei⸗ 
trug. Diktion und Ausdruck waren ebenfalls vorbildlich. 

Trotz ihrer guten ſtimmlichen Anlage war Frl. Braun 
der an ſie geſtellten ſchwierigen Aufgabe nicht gewachſen. 
Dies betrifft ſchon rein techniſche Dinge. Ihre Atemtech⸗ 
nik iſt für derart ſchwierige Partien noch nicht genug aus: 
gebildet. Dies zeigte fich deutlich in den Höheren Lagen. 


Zuſammenfaſſend wollen wir den zweiten, dritten 
und ſechſten Satz als Hochpunkte der Aufführung be⸗ 
deichnen. ch. 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


15] Nachdruck verboten. 
Der junge Bredow ſaß eine ganze Weile einſilbig da 
und bat dann, ſich empfehlen zu vürfen, da der weite Weg 
nach Rießburg es verlange. Man hielt ihn nicht mehr 
zurück, nur der Vater ſagte bei der Verabſchiedung 
chevaleresk: „Ich hoffe, daß wir Sie nun täglich bei uns 
ſehen werden; ich nehme an, es iſt auch der Wunſch meiner 
Kuſine.“ 

Als man den Wagen über das Hofpflafter rumpeln 
hörte, äußerte Manuela den Wunſch, ſchlafen zu gehen. 

„Gut!“ rief Irene ſchnell. „Dann iſt es wohl jetzt 
möglich, daß ich einmal nach Edna ſehe.“ 

„Laß mich gehen!“ ſagte Marga ſchnell. „Ich bringe 
dann Tante — pardon — Manuela gleich in ihr Zimmer.“ 

Streitmann hatte ein Bedauern in den Augen, als 
Marga ihm gute Nacht bot. Sein warmes Gefühl für 
Marga ließ ihn erkennen, daß ſie eine Verſtörtheit nur 
mühſam bändigte. 

Die Unterhaltung blieb gedämpft. Man ſprach von 
Afrika. Streitmann erzählte in ſeiner ſchlichten Art, daß 
er eine gute Zukunft da unten vor ſich ſähe. Der neue 
Maſchineneinkauf, den er vor ſeiner Ankunft auf dem 
Köllerſchen Gute in deutſchen Fabriken erledigt hatte, 
brächte für ihn wie für das Unternehmen, dem er vor⸗ 
ſtehe, wieder neue Gewinnchancen. 

„Denken Sie, wie gut es Ihnen geglückt iſt, Streit 
mann!“ ſagte nun der Vater anerkennend. „Und wie 
ſchwer hat es dagegen jeder in der Heimat.“ 

„Aber die lieben Mädchen der Heimat ſind durch nichts 
zu erſetzen!“ antwortete Streitmann. 

Eine Pauſe entſtand. 

„Tja!“ machte Herr von Köller und ſah dem Rauch 
ſeiner Zigarre nach. 

„Mein Freund Max hat ja das Große Los gezogen — 
hören Sie nicht hin, Irene“, fuhr Streitmann fort, „der 
hat es gut, der Glückskerl —“ Der Satz blieb in der 
Schwebe. 

Irene erhob ſich nun lächelnd und ſagte: „Darf ſich 
das Hausfräulein verabſchieden? Ich bin bannig müde. 


Es war doch ein bunter Tag und dann noch die Bowle —“ 


„Geh nur, Kind —“, und der Vater hielt ſtreichelnd 
die Hand ſeiner Aelteſten ein wenig länger in der ſeinen. 
Es war, als ob er noch etwas ſagen wollte. Er hatte ſeit 
dem Aufbruch Ednas einen leiſen Kummer zurückbehalten. 
Doch er ſchwieg. 

Als Irene ihre Zimmertür öffnete und Licht anknipſte, 
erſchrak ſie. 

Im Nebenzimmer, dem Schlafraum Margas, klangen 
die erregten Stimmen der beiden Schweſtern. 

„Du haſt mich ſchon einmal gefragt, jetzt muß ich es 
dir ſagen, jetzt kann ich es dir auch ſagen, Edna — ich 
liebe Helmut Höwell!“ 

Irene löſchte mit ſchnellem Griff das Licht und ſetzte 
ſich mit einer lahmen Bewegung auf den Rand ihres 
Bettes nieder. Was war das? . 

Ednas Stimme klang in höchſter Leidenſchaft: 
liebſt ihn? Und weißt, wie ſehr ich ihn liebe!“ 

„Edna, er liebt mich ja auch!“ 

„Das kann nicht wahr fein! 
zwiſchen uns geſchehen iſt?“ 

„Doch — ich weiß es!“ 

„Wie kannſt du das wiſſen! Du lügſt ja, Marga!“ 

„Entſetzlich, Edna — wie du ſprichſt! Ich fürchte mich 
bald vor dir, — Seit dem Winterfeſt glaubſt du, daß er 
dir näher ſteht. Aber es iſt ein Trugſchluß deiner 
Phantaſie!“ 

„Wie? Nichts weißt du! Vor einer Woche war ich 
in der Reſidenz, habe meine Perlenkette zu einem Juwelier 
getragen, um ihm Geld zu verihaffen! Ich habe ihm 
das Geld gegeben, denn er hatte Wechſel zu bezahlen, und 
davon weiß ich. Ich weiß ſeine ganzen Sorgen! Ich habe 
mich um all das bitterlich gekümmert!“ 

„Du?“ klang Margas Stimme atemlos. 

„Ja, ich! Und du willſt ſagen, daß du ihn liebſt. 
während ich mit jedem Atemzug nur für ihn lebe und 
denke!“ 

„Hat er das Geld genommen?“ 

„Er hat's mir abgenommen und iſt am nächſten Tage 
hingereiſt, hat den ganzen Tag geopfert, für mich, trotz⸗ 
dem ihm jede Stunde fehlt! Er duldete nicht, daß ich 
die Kette gäbe, und hat ſie mir wieder zurückgeholt. — 
Da ſiehſt du ſie an meinem Halſe!“ 

„Gnade mir Gott —* Margas Stimme brach in ein 
Schluchzen aus. 

Irene im dunklen Zimmer hatte beide Fäuſte an den 
Mund gepreßt. In ihrem Hirn brauſten die Worte: 

Krieg zwiſchen Schweſtern! Krieg zwi⸗ 
ſchen Schweſtern! 0 

Der Frieden, in dem ihre Jugend ſo hell dahin⸗ 
gegangen war, von Leidenſchaft zerſtört! Kurz vor der 
Zeit, da ſie das Haus für immer verlaſſen würde, das 
Bewußtſein, es bereite ſich ein maßloſes Unglück zwiſchen 
den Schweſtern vor! 

Drinnen war es ſtill geworden. 

„Willſt du dich mir weiter in den Weg ſtellen?“ klang 
mu Ebd Stimme. düſter im Ton. 


Du 


* — 


Weißt du denn, was 
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Es kam keine Antwort. 

Nach einer Weile hörte Irene, wie ſich die Tür öffnete 
und wieder ſchloß, und Ednas Tritt auf dem Flur ver⸗ 
klang. 

Von Marga kam noch immer kein Laut. 


Achtes Kapitel. 


Einunddreißigſter Juli ... Auf dem Köllerſchen Gute 
war die Ernte im Gange. Der reiche Segen dieſes Jahres 
wurde gleich auf den Feldern ausgedroſchen — das ge⸗ 
ſamte Perſonal und eine große Schar von Erntegängern 
waren von früh bis ſpät draußen beſchäftigt. 

Am Morgen dieſes Tages hatte Herr von Köller beim 
Frühſtück geſagt, daß ihm dieſes Feſt auf Angerhöhe heute 
ſehr ſchlecht läge, mitten im Erntebetrieb. Er käme doch 
am Abend höchſtwahrſcheinlich halb ſchlafend hin. Aber 
Irene konnte auf dieſem Feſt am beſten allen Freunden 
der Heimat Lebewohl ſagen, denn am fünften Auguſt ging 
die „Britannia“, die ſie mit Streitmann nach Südafrika 
bringen würde, von Bremen aus in See. 

Herr von Käller war jetzt leicht etwas wehmütig, je 
näher der Tag des Abſchieds von ſeinem älteſten Kinde 
kam. War ſie doch immer eine kleine Frau und Mutter 
geweſen, ſeit nicht mehr die geliebte Frau an ſeiner Seite 
lebte! Seine Stimmung wurde auch ſtark getrübt durch 
das Gefühl, daß zwiſchen den beiden anderen Mädchen 
etwas Schweres geſchehen war. Er war zu feinfühlig, um 
zu fragen. Er ahnte nur jetzt, daß es irgendwie mit dem 
Beſitzer von Vorgſtedt zuſammenhängen müſſe. Irene 
war ſtets ausgewichen, wenn er eine andeutende Frage 
an ſie gerichtet hatte. Sie war ja immer beſtrebt, ihm alles 
Ungute fernzuhalten. 

Manchmal hörte er deutlich den Ruf in ſich: Frage 
deine Kinder! Sprich mit ihnen! Bring Klarheit in all 
das Verworrene ihrer Gemüter, das du doch ſpürſt! — 
Aber die Scheu des Mannes und des Ritters von Geblüt 
war zu groß; er mochte nicht in die Geheimniſſe ſeiner 
Töchter hineintaſten. Wenn ſie zu ihm kommen würden —! 

Doch keine von beiden ſprach. — 

Manuela und ihre Geſangsſchülerin Edna ſaßen mit 
dem jungen Bredow, der eben auf geborgtem Rad von 
Rießburg eingetroffen war, unter dem Sonnenzelt des 
Balkons vor Manuelas Wohnraum. 

Bredow war ſehr aufgeregt, geradezu beſchwingt und 
feurig. Er hielt einen Brief in der Hand und erzählte 
lebhaft, den Kopf zwiſchen Manuela und Edna hin und 
her wendend: 

„Was ich hier bekomme! Es iſt zum Tollwerden! Ich 
bin ein Glückspilz! Mein architektoniſcher Entwurf, mit 
dem ich mich an einem Preisausſchreiben in Berlin be⸗ 
teiligt habe, hat den dritten Preis erhalten! Ueber ſechs⸗ 
hundert Bewerber, und ich Außenſeiter auf dem Gebiet 
triege einen Preis! — Sie wiſſen doch, Fräulein Edna, 
ich habe Ihnen doch erzählt, wie ich in Rom geſeſſen habe 
und die ganzen Monate daran murkſte, anſtatt zu malen!“ 

Beide Damen riefen zugleich: „Was, Bredow?“ Und 
Manuela nahm ihm ganz ſchnell den Brief aus den 
Händen und begann zu leſen. Sie hatte dabei einen 
mütterlichen Zug von Freude. 

„Siehſt du, da haſt es, mein Junge!“ rief ſie. „Mit 
Ihnen iſt es ſchon zum Akazien⸗Hinaufklettern! Und ſo⸗ 
was ſchwankt noch, was er ſein ſoll! Alſo jetzt gibt's nur 
eins: Ab, ſchleunigſt ab nach Verlin! Den Brief an den 
Wolfgang Kühn ſchreib ich. Soll der alte Architekt mal 
was für den Jungen tun. Da find ja alle Türen auf 
mit dieſem Erfolg!“ ö 

„Ja!“ ſagte Bredow bloß; er wußte jetzt auch nicht 
recht: ſollte er ſich darüber freuen oder nicht. Was ſollte 
er überhaupt tun? 

Er ſaß mal wieder zwiſchen zwei Feuern, wie die 
ganze letzte Zeit, ſeit er auf dem Köllerſchen Gute war. 
Erſt waren es Manuela und Edna geweſen, zwiſchen 
denen er ſich hin und her gezogen fühlte. Und jetzt, da ſich 
das Gefühl in ihm klärte, daß die jüngere ſiegen werde, 
ſiegen müſſe — jetzt ſollte er ſchnurſtracks nach Berlin eilen 
und all das Unausgeſprochene mit ſich ſchleppen? — Er 
würde kaum je wieder zurücktehren können zu dieſen 
freundlichen Menſchen, denn er war doch nur durch 
Manuela hier. 

Inzwiſchen kommandierte die Sängerin fröhlich, als 
hätte ſie einen eigenen Triumph: „Alſo heute wird noch 
das Feſt mitgemacht, als letzter ſchöner Abſchluß! Morgen 
wird Abſchied genommen, und Sie dampfen ab nach 
Berlin! Dann muß ich auch weg.“ 

„Wohin? Warum?“ rief Edna erſtaunt. „Du bleibſt 
doch bei uns, Manuela!“ 

„Nein, mein Herz, es iſt genug für einen Menſchen, 
dem der Wechſel das Leben ſelbſt iſt! Genug von länd⸗ 
licher Ruhe und ſehr viel gutem Eſſen! Ich fahre auf 
kurze Zeit zu Freunden nach München!“ 

„Davon haſt du bisher noch nie etwas geſprochen!“ 
proteſtierte Edna. 

Mauuela ſtreifte Bredows Geſicht mit einem ſchnellen 


Blick; das trug einen verdeckten Ausdruck von Schuld⸗ 
bewußtſein. 
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„Habe ich noch nichts davon geſprochen?“ fragte ſie 


langſam. „Ach — ja, es iſt möglich. Aber die vor⸗ 
geſehene Faulenzerzeit iſt ja ſowieſo bald um. Kinder, 
alle unſere Erwartungen haben ſich erfüllt, und für 
Manuela iſt es Zeit zum Abgang.“ 

Der geheime Sinn ihrer Worte konnte Edna nicht 
klar werden. Nur der junge Bredow fühlte, wen das 
Wort galt: Alle unſere Erwartungen haben ſich erfüllt 
Die Stunde war gekommen, die ſie ihm einmal zwiſchen 
Lachen und Ernſthaftigkeit prophezeit hatte — die Stunde 
in der er ſich zur anderen, Jüngeren wenden würde. 

In den Wochen hier, auf Ritten durchs ſommerliche 
Land oder im Raſen des Parks, wenn er hinter ſeiner 
Staffelei ſaß und träumte, anſtatt zu malen, war das 
ſüße ewige Spiel der Liebesſchwärmerei noch einmal für 
ſie innigſtes Erlebnis geworden! Wann war es je genug 
davon, wann mußte man abtreten und den Abend er- 
warten, der ſtets zu früh kam? 

Schönes Leben — oh, immer geliebtes Leben, zwiſchen 
Rauſch und Reue — hier hatte ſie ausgeruht, hier in 
dieſer knabenhaften Liebe eines reinen Jungen hatte ſie 
einmal tief ausgegtmet! Und ein Reſt Jugend war 
wiedergekehrt, hatte ihr den Schritt beflügelt, die Stimme 
mit neuen Kräften gelabt. Wenn ſie jetzt ſang, fühlte ſie, 
daß ſie verwandelt war, daß eine größere Friſche lohnte 
— der Verzicht auf London war Klugheit geweſen! 

Und dann war es ſacht gewachſen, was ſie ahnend 
vorausgeſehen hatte — Ednas feuriger Liebreiz, ihr 
Temperament, ihre geſangliche Gabe überdeckten Bredows 
jugendliche Neigung für ſie, die reife Frau. Immer öfter 
drängte er ſich in die Geſellſchaft des jungen Mädchens. 
Edna tat nichts, ihn zu ermuntern. In dieſem Kopfe 
mußten düſtere Dinge herrſchen, ſchien ihr manchmal. 

Auch jetzt ſaß ſie da, als wäre ſie nur halb bei den 
Dingen rundum. Sie hatte ſich über Bredows Erfolg 
einen Augenblick lang gefreut; doch ſchon kurz darauf 
zeigte ſie wieder den gewohnten brütenden Augenausdruck. 

Sie ſchien ſich plötzlich auf etwas zu beſinnen und 
fragte: „Aber was wird denn dann mit meinen begonne⸗ 
nen Geſangsſtudien, wenn du abreiſt, Manuela?“ 

„Liebes Kind, du brauchſt doch nur zu wollen, und du 
weißt, du wirſt dein Studium in Berlin aufnehmen 
dürfen. Du mußt nach Berlin zur Cornetti, und fie macht 
dich. Ich habe dich ſchon im letzten Brief erwähnt.“ 

Bredow hatte einen Moment ein ſtrahlendes Geſicht. 
Sie in Berlin — er in Berlin; dann konnten ja ſeine 
ſchüchternen Träume Wirklichkeit werden! 

Aber ſchon rief Edna: „Das iſt unmöglich!“ 

„Warum iſt es denn unmöglich?“ fragte Manuela 
etwas ärgerlich. „Was bindet dich denn nur ſo feſt, daß 
du lieber deine Zukunft aufs Spiel ſetzt, als von hier 
fortzugehen?“ N 5 

Bredow hatte ſich mit geſpanntem Ausdruck zu Edna 
herüber gebeugt, keine Regung ihres Ausdrucks durfte 
ihm entgehen! Denn was Manuela hier fragte, das 
fragte er ſich ſeit Tagen unaufhörlich. 

Edna antwortete ſpröde: „Ich muß abwarten, wie es 
hier im Haufe iſt, wenn Irene uns verläßt.“ 

Manuela lachte leicht auf: „Na, Edna, Kind, ſoviel 
Laſten hat man dir ja nicht aufgepackt, daß du hier un⸗ 
entbehrlich ſein ſollteſt.“ 

„Das iſt es auch nicht!“ ſagte Edna jetzt, ablehnend im 
Ton. „Meine Gründe habe ich aber. Sie ſind wichtig 
genug.“ N 

Bredow machte ein ſehr betroſfenes Geſicht. 

Manuela nahm ſich eine Zigarette vom Tiſch und 
rauchte ſchweigend an. Sie fühlte, ſie prallte hier an ein 
unüberwindliches Hindernis. Dieſes Mädchen öffnete ſich 


nicht ſo leicht. Abgründe auch hier, im Leben eines wohl⸗ 


behüteten Kindes auf weltentlegenem Gut! 

„Du mußt ſelbſt wiſſen, wie du dir dein Leben ein⸗ 
richteſt!“ ſagte ſie nach einer Weile. Sie ſtand auf. „Ich 
gehe jetzt hinunter auf die Terraſſe, da ſteht mein Schreib⸗ 
zeug. Ich ſetze den Brief an den Architekt Kühn auf. 
Und dann marſch nach Berlin, Jung⸗Bredow, und 
energiſch die Zukunft angepackt!“ 

Als Manuela ins untere Stockwerk hinabging, hörte 
ſie durch die halb angelehnte Tür des Salons eine ge⸗ 
dämpft geführte Unterhaltung. Irene und Marga? — 
Man ſchien drinnen ihren Schritt gehört zu haben, denn 
die Tür wurde plötzlich geſchloſſen. Das Empfinden, daß 
in dieſem friedlich ſcheinenden Hauſe nicht alles in Ord⸗ 
nung war, daß irgend etwas, irgendein geheimer Kon⸗ 
flitt zwiſchen den Schweſtern beſtand, wurde ihr jetzt zu 
beſtimmtem Wiſſen. 

An der Tür, die ſo ſchnell geſchloſſen wurde, lehnte 
Irene und ſprach eindringlich ins Zimmer hinein. 

„Ich kann dir nicht raten, Marga! Wie darf ich das, 
wie kann ich das? Einen ſo verantwortungsvollen Ent⸗ 
ſchluß muß jeder ſelber faſſen. Aber ich will dir noch 
einmal und immer wieder ſagen: Ich weiß nicht, ob du 
es aushältſt, armes Schweſterchen!“ i 
Marga ſtand am Flügel, ſie war blaß; die Augen lagen 
Schatten. 

„Ich muß!“ ſagte fie. „Du weißt ja nun ſelbſt, or 
um Edna ſteht.“ 

„Es iſt Wahnſinn!“ 

„Ja, es iſt Wahnſinn! Und well ich das einſehen muß, 
bin ich die Schwächere. Wer einfieht, iſt immer der Ver⸗ 
lierende.“ 

„Es tut mir ſo weh, dich ſo reden zu hören.“ 
ging zur Schweſter und legte den Arm um ſie. 

„Mit tut noch viel mehr weh!“ erwiderte Marga 
bitter. „Aushaltenl, ſagſt du. Ich habe fo viel ausgehalten 


in 


es 


Irene 


die ganze Zeit feit dem Geſpräch mit Edna, bis ich zu 


meinem Entſchluß gekommen bin — ich weiß nicht, was 
mit eigentlich noch Schlimmeres paſſieren kann.“ 

„Und ſo ſoll ich euch nun perlaſſen, in dieſem entſetz⸗ 
lichen Zuſtande?“ ſagte Ireue verzweifelt. „Nichts ift klar 
und gut, alles hängt in der Luft: Fortſetzung folgt.) 


W 


m. 


Pfeifenſtiel ſtarrte zwiſchen ſeinen Fingern wie ein Ruf⸗ 
zeichen in die Luft. 

„Ihr ſeid doch miteinander nicht mehr verheiratet! 
Wozu war denn die ganze Eheſcheidung nötig? Ye 
habt Euch geſetzlich ſcheiden laſſen! Und nun lebt Ihr 
miteinander? Wenn Ihr da ein Kind bekämet, weichen 
Namen ſollte es tragen?!“ 


„So wird es eben auf beide Namen hören. Man 
cuft es auch ſchon jetzt nur Marei Kanya⸗Tokany.“ 
„Was, Ihr habt auch ein Kind?“ 

„Sogar zwei.“ 
„Na, was es im Leben alles gibt! .. Tut es Ei 
um das verpraßte Haus nicht leid!“ 
„Warum denn? Ich habe ja meine Frau; wenn ich 
„s ſchon ihretwegen verkauft habe, ſoll ſie es auch wieder 
Abarbeiten“ 
Die beiden Augenpaare blickten einander verlzeht an. 
Dann verabſchiedeten ſich die beiden jungen Leute 
und entfernten ſich ſehr vergnügt. 
Der Bürgermeiſter ſpuckte wieder weit aus und ſagte 
nit einer geringſchätzigen Handbewegung: 
„Tabakpflanzer.“ 
Der Notar aber erhob ſich, trat ans Fenſter und 
ſchaute kopfſchüttelnd dem ſchönen jungen Paar nach, das 
fröhlich, elaſtiſchen Schrittes auf die Straße hinaustrat 
und Arm in Arm nach Hauſe ging. 


(Autorifierte Ueberſetzung aus dem Ungariſchen von 
Maurus Mezei.) N 


Humor. 


Das entſcheidende Moment. Eine Hoch⸗ 
zeit und ein Leichenbegängnis wurden irrtümlicherweiſe 
auf die gleiche Zeit anberaumt, weshalb eine Zeremonie 
unbedingt verſchoben werden mußte. Da meinte der 
Pfarrer: „Zuerſt kommt die Trauung — der Tote kana 
ſich's nicht noch einmal überlegen.“ 

Recht hat er. „Na, Marl, wie gefällt dir der 
Stoff zu meinem neuen Anzug?“ — „Sehr ſchön, Papa.“ 
— „Aber du ſchauſt dir ja die verkehrte Seite an!“ — 
„Aber Papa, ich krieg' ihn doch erſt, wenn er gewendet 
wird.“ 

Gute Antwort. Ein Kritiker hatte einmal eine 
Operette gründlich verriſſen. Wenige Tage nachher ſchickte 
er ſeine Viſitenkarte in die Direktionskanzlei mit der Bitte 
um zwei Freikarten. Er bekam jedoch nur die Viſitenkarte 
zurück, auf der tand: „Wer ſchimpft, kauft!“ 


Der Diplomat. Der kleine Moritz kommt aus 
der Schule und fragt: „Papa, gibt es Menſchen, die ihren 
Namen mit verbundenen Augen ſchreiben können?“ — 
Narürlich.“ — „Kannſt du das auch?“ — „Selbſtver⸗ 
ſtändlich.“ — „Bitte, dann unterſchreib mir einmal mein 
Zeugnis mit verbundenen Augen.“ 


Beim Arzt. „Laſſen Sie einmal Ihre Sorge 
hinter ſich — machen Sie eine Seereiſe!“ — „Hat keinen 
Zweck, Herr Doktor ſie kann ſchwimmen!“ 


Nißverſtanden. „Meine Frau verſteht mich 
licht. Und Ihre?“ — „Meine? Die kennt Sie doch gar 


nicht! 


Der Wahrheitsfanatiker. „Mein Juuge, 


haft du dir wehgesan, als du von der Leiter fielſt?“ — 
Nein, Mama, aber als ich unten ankam.“ 


Bolt und Zeit. 
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Eine Frau denkt nach. 


Warum wird die Butter teurer? 

Auch die Eierpreiſe ſteigen ſchon. 
Früher Winter koſtet Geld und Feuer. 
Warum wird noch weniger Lohn? 


Gerdas Stiefel ſind neu zu beſohlen, 
doch der Schuſter macht's nicht auf Kredit. 
Nachbars Guſtav hat ein Huhn geſtohlen, 
geſtern nahm ihn der Geheime mit. 


Warum bin ich abends wie zerſchlagen 
und kann doch nicht ſchlafen in der Nacht? 
Sieben Kinder habe ich getragen, 

dreie haben wir ſchon weggebracht. 


Wenn nur Frieda in der Stellung bliebe, 

doch fie heult ſchon jeden Sonntag hier. 
Paul fährt auf der See, wenn er doch ſchriebe. 
Ellas Chef iſt viel zu nett zu ihr. 


Warum ſchwellen mir im Waſſer ſo die Hände? 
Früher wuſch ich doch von früh bis ſpat! 

Das nimmt, fürcht ich, noch ein ſchlechtes Ende, 
weil man doch nichts zuzuſetzen hat. 


5 Fritz Rü ck. 
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Vorſichtsmaßnahme. „Was? Sie waren 
nicht bei der Trauung ihrer Tochter? Ja, wo waren Sie 
denn?“ — „Ich habe mich nach einer Beſchäftigung für 
den Bräutigam umgeſehen.“ 8 


Notwehr. „Sagſt du gerne Gedichte auf, Kurt⸗ 
chen?“ fragte der Beſuch. — „Nein, aber Mutti will, daß 
ich das immer tue, wenn der Beſuch nicht gehen will.“ 


Ach ſo! Um Mitternacht klingelt es bei Meyers. 
Vor der Türe ſteht der Sohn des Nachbars. „Was möch⸗ 
teſt du denn, mein Junge?“ fragt teilnahmsvoll Herr 
Meyer. — „Papa läßt bitten, Sie möchten uns doch Ihr 
Radio borgen.“ — „Will denn dein Vater noch um Mit⸗ 
ternacht tanzen?“ — „Das nicht! Aber wir möchten gern 
ſchlafen!“ 

Zartes Urteil. „Männchen“, ſagte die junge 
Frau zu ihrem Gatten, „meinſt du wirklich, daß ich zuviel 
Salz in die Suppe getan habe?“ — „Nein, Schaß,“ er⸗ 
widerte er zartfühlend, „aber vielleicht iſt es eine Kleinig⸗ 
keit zu wenig Suppe für das Salz“ 


Der junge Teilhaber einer großen Firma 
war durch ein Unglück plötzlich ums Leben gekommen. 
Kaum war die Nachricht bekannt, ſtellte ſich ein Mann beim 
Chef des Hauſes vor und fragte, ob er vielleicht die Ver⸗ 
tretung des Kompagnons erreichen könnte. „Das wäre 
ausgezeichnet,“ erwiderte der alte Herr, „ſchauen Sie nur, 
daß Sie ihn ſchon bei der Leichenbeſtattung beptreten 
können.“ : 


Ein Auftrag. Der Chef hatte einen Gang in 
die Stadt gemacht und dem Lehrling die Obhut des Ger 


ſchäftes anvertraut. Bei feiner Rückkehr fragt er ihn: 
„Nun, Fritz, iſt ein Auftrag eingegangen?“ — „Sal Es 
waren zwei Männer hier, die gaben mir den Auftrag 


„Hände hoch!“, und dann nahmen ſie die ganze Kaſſe!“ 
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Sonntag, den 26, November 1933 


En 
N 11. Jahrgang 


Tabakpflangzer. 


Von ZIſigmond Moritz. 


Obwohl es noch recht früh am Tag war, erfüllte be⸗ 
reits dichter Rauch die Notariatskanzlei. 

Drei Pfeifen heizten den Raum. Der Herr Notar 
zog durch den dünnen, langen Pfeifenſtiel, den er in einem 
Mundwinkel jeithielt, dichte Rauchwolken aus feiner 
bäuerlichen Meerſchaumpfeiſe empor; aus dem zweiten 
Mundwinkel blies er dann den Rauch wie aus einem 
Blaſebalg aus. Vor dem beleibten Herrn lagen die 
Schriftſtücke bunt durcheinander. 

Dem Notar gegenüber ſaß der Bürgermeiſter, ein ha⸗ 
gerer, kränklicher Bauer, mit dem Hut auf dem Kopfe. Er 
behielt die Kopfbedeckung zur Wahrung ſeines Anſehens 
als Bürgermeiſter des Dorfes. Laut ſchmatzend ſog er 
an dem kurzen, zerbiſſenen Pfeifenſtiel, wobei ihm beide 
Wangen zwiſchen den Zähnen einfielen; gleichmütig ſta erte 
er auf den rauchgeſchwärzten Kupferdeckel ſeiner Pfeife. 

Auch der Hilfsnotar war anweſend. Er ſtahl ſeiner 
Schemnitzer Tonpfeife untertänig hin und wieder ein b'ß⸗ 
chen Rauch und verbrauchte dennoch den meiſten Tabak. 

Da trat der Vizerichter ins Zimmer und rief: 

„Joſef Tokany iſt hier.“ 

„Aha, der ſich von ſeinem Weibe ſcheiden ließ“, be⸗ 
merkte der Notar. „Gut. Ich hab nämlich ſowohl ihn 
wie auch ſeine geſchiedene Frau hierher beſtellt.“ 


gelangt iſt. Der hohe Gerichtshof hat Ihre Scheidung 
ausgeſprochen.“ 

„Ich danke vielmals. Das Gericht hätte das auch 
ſchon längſt tun können.“ 

„Nun, ſo leicht geht das nicht,“ gab der Notar zurück, 
„auch iſt das Gericht ja ſehr weit von hier. Ihre Frau, 
das heißt: Ihre geweſene Frau, wohnt ganz nahe und ſie 
iſt — trotzdem ich fie rufen ließ — nicht erſchienen.“ 

„Sie iſt doch hier.“ 

11 

„Draußen im Vorraum.“ 

Dann ſoll ſie doch hereinkommen!“ 

Joſef Tokany ging hinaus und winkte ſeiner Fran. 

„Erzſi! Komm herein!“ 

Eine ſchmucke junge Frau trat ein. Ueber ihrer 
Bluſe hatte ſie ein buntes, großgeblumtes Seidentuch ge⸗ 
ſchlungen. Neugierig guckte das Geſicht der Frau aus 
dem Rahmen des gelben Kopftuches hervor. 

„Nun, liebe Frau, ſie waren alſo das Weib dieſes 
Mannes?“ 

„Jawohl!“ 5 

„So nehmen Sie denn zur Kenntnis, daß Sie von 
nun an nicht mehr Frau Tokany heißen, ſondern wieder 
Ihren Mädchennamen annehmen müſſen: Erzſi Kanya. 


Der Notar ſuchte die Akte hervor, breitete ſie vor ſich Haben Sie mich verſtanden?“ 


aus, zwirbelte an ſeinem langen Schnurrbart, kratzte ſich 
den Kopf und meinte: 

„Hat man ſo etwas ſchon von einem Bauern je ge⸗ 
hört? Geſchieden werden! Was find das für vornehme 
Sitten? .. Haus und Hof mußte er verkaufen, um die 
Speſen aufbringen zu können. Freilich, jetzt iſt er Haus 
und Weib losgeworden. Hahaha.“ 

Der Bürgermeiſter nahm die Pfeife aus dem Mund, 
wuckte weit aus und entgegnete: 

„Tokany iſt ja kein Bauer.“ 

„Was denn zum Teufel?“ 

„Ein Tabakpflanzer.“ 

„Und das iſt kein Bauer?“ N 

Der Bürgermeiſter ſtrich ſich mit dem Pfeifenſtiel die 
beiden Schnurrbarthälften zurecht und zuckte die Achſel. 

„Der it bloß Tabakpflanzer,“ meinte er gering⸗ 
ſchätzig. ee 

Ein ſtämmiger, pausbackiger Mann trat ein. Er 
nahm den Hut ab und grüßte höflich. 

„Nun alſo, Joſef Tokany, ich habe Sie rufen laſſen, 
um Ihnen zu ſagen, daß das Urteil in Ihrer Sache ein⸗ 
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„Jawohl, bitte.“ 

„Dann iſt alles in Ordnung.“ 

„Bitte, Herr Notar, was habe ich zu zahlen?“ fragte 
der Mann. 

Der Notar machte einige Züge aus ſeiner Pfeife und 
warf dann einen Blick auf die an der Wand hängende Ge⸗ 
bührentabelle. Er beſchloß, jedesmal großzügig zu ſein. 

„Nichts, Joſef. Für Trauungen und Scheidungen 
hebe ich keine Gebühren ein.“ 

\ „Ich danke vielmals.“ 
Damit wollte ſich das junge Paar entfernen, aber der 
Notar fragte: 

„Höret einmal, jetzt iſt die Sache doch ſchon vorbei. 
Sagen Sie mir aber, junger Freund, wie konntet Ihr ein⸗ 
ander fo feind werden, daß Ihr für die Scheidungsſpeſen 
ſogar Euer Haus geopfert habet? 

Der Mann neigte lächelnd den Kopf und rutſchte nit 
ſeinen Stieſeln verlegen hin und her. 
| „Ein bißchen Trotz war das Ganze, gnädiger Herr. 

Die Frau warf mir ſtändig vor, daß wir zueinander nicht 
paſſen und dergleichen mehr. g 
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Ein Transport franzöſiſcher Verbrecher zur Zwangsarbeit. 


Links: 
Die Bolitifierung der Hitler⸗Jugend. 


Unten: 

Schwimmende Inſeln auf dem Ozean. Präſident 
Rooſevelt will im Rahmen ſeines Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
plans auf dem Atlantiſchen Ozean künſtliche Landungs⸗ 
plätze für den Flugverkahr zwiſchen Amerika und Europa 


erbauen. 
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Da fiel ihm die Frau ins Wort: 

„Natürlich, er kam mir Tag für Tag betrunken heim 
und wenn ich ihm darum Vorwürfe machte, warf er 
mir immer vor, daß er nicht mein Hab und Gut vertrinlt, 
denn er hatte ein Haus als wir heirateten, ich aber be laß 
nicht mehr als meine Kleider, die ich am Leibe hatte. Da⸗ 
rum könne er tun und laſſen was er wollte.“ ; 

„Alſo ja, gnädiger Herr Notar,“ ſetzte jetzt der Mann 


fort, „ſo ähnlich war es, nur hatte mein Weib eine gar 


loſe Zunge... Und da beſchloß ich denn, mich von ihr 
ſcheiden zu laſſen, und wenn ſelbſt mein Haus dabei drauf⸗ 
gehen ſollte.“ 

„Nun gut“, meinte der Notar, „jetzt iſt es ja ſchon 
einerlei, denn wie ich ſehe, zürnt Ihr einander auch ſchon 


nicht mehr.“ 


Eine Wahlurne aus Glas, wie ſie bei den letzten 


Wahlen in Spanien benutzt wurden. 


Rechts: Am Denkmal des großen ſpaniſchen Dichters 
Cervantes wurden bei den letzten ſpaniſchen Wahlen kom⸗ 


mumiſtiſche Loſungen gemalt. 
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., Der Mann nickte und ſchielte lächelnd zur Frau hie 2 | 
über. Dieſe aber antwortete: i 1 
ö 


„Warum ſollten wir einander böſe fein... Derſel je: 
kommt in der Ehe bald vor.“ i 
„Aber jetzt ſeid Ihr ſchon nicht mehr miteinander ver⸗ a 
heiratet, nicht mehr Mann und Weib.“ | 
„Das ſtimmt.“ 
„Wie behagt es Euch alſo, getrennt zu leben?“ 
„Bitte ſehr, wir leben nicht getrennt“, gab der Mann 
zur Antwort. ö 
„Sondern?“ 
„Unter einem Dach.“ 
„Wie? Ein Tiſch, ein Bett?“ 
„Jawohl.“ 
Dem Notar fiel die Pfeiſe aus dem Mund und der 


Das neue Völkerbundsgebäude in Genf. Die Front⸗ 
faſſade, welche eine Länge von 230 Metern hat, wurde 
fertiggeſtellt. 


